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Der EIB-Bericht über die Länder Afrikas, der Karibik 
und des Pazifischen Ozeans sowie die überseeischen 
Länder und Gebiete veranschaulicht, wie wir durch neue Instrumente für 

private und öffentliche Projekte die Armut bekämpfen und Entwicklungsländer 

unterstützen.

Die Länder in Afrika, in der Karibik und im Pazifik haben unterschiedliche Bedürfnisse 

und brauchen deshalb unterschiedliche Lösungen. Sie alle benötigen jedoch Hilfe, um 

in Straßen und Brücken, erneuerbare Energien, Klimaresilienz, Wasser und Abwasser 

sowie Telekommunikation zu investieren und über ihren Finanzsektor kleine 

Unternehmen zu fördern. Die Europäische Investitionsbank engagiert sich in diesen 

und vielen anderen Bereichen, um in Entwicklungsländern die Voraussetzungen für ein 

dynamisches und nachhaltiges Wirtschaftswachstum zu schaffen. 2018 unterzeichneten 

wir Finanzierungen von insgesamt 1,572 Milliarden Euro – ein neuer Rekord.

Wir sehen eine wichtige Aufgabe in der Entwicklung darin, uns um gesellschaftliche 

Gruppen zu kümmern, die manchmal vergessen werden: junge Menschen, Frauen 

und ländliche Gemeinschaften. Von unserer technischen Hilfe und unseren 

Finanzierungen sollen alle profitieren, ob in den größten Städten oder im kleinsten 

Dorf. Wenn alle eingebunden sind, haben alle die Chance auf ein besseres Leben.

Blättern Sie diesen Bericht durch und lernen Sie Menschen aus Entwicklungsländern 

kennen, die hart arbeiten, um etwas aus ihrem Leben zu machen und ihren Teil der 

Welt nachhaltiger zu gestalten. Lesen Sie, wie sich Unternehmerinnen in Äthiopien 

auf Neuland wagen, wie Gambia die Energieversorgung für wichtige öffentliche 

Dienste sichert, wie sich kleine Unternehmen in Haiti und Mikronesien finanzieren 

und wie Bauern im kleinen Land Eswatini bei der Bewässerung ihrer trockenen Böden 

geholfen wird.
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In den letzten Jahren wurde der Ruf nach mehr Investiti-
onen in Schwellenländern laut, weil die Welt die Armut 

proaktiv bekämpfen will. Verschiedene internationale 
Einrichtungen haben Konzepte entwickelt, um globale 
Ambitionen zu verfolgen. Beispiele sind die UN-Ziele für 
eine nachhaltige Entwicklung, der EU-Konsens über die 
Entwicklungspolitik, die Agenda 2063 der Afrikanischen 
Union und das Pariser Klimaschutzabkommen. Alle diese 
Initiativen haben eines gemeinsam: Sie stellen Partner-
schaften in den Mittelpunkt. Wir in der EIB tun dies auch. 
Wenn wir nicht enger zusammenarbeiten, haben wir keine 
Chance, die ehrgeizigen Ziele der UNO oder des Pariser 
Abkommens zu erreichen.

2015 wurde die Agenda 2030 mit den Zielen für eine 
nachhaltige Entwicklung offiziell verabschiedet. Damals 
verpflichteten sich alle multilateralen Entwicklungs
banken, die Entwicklungsfinanzierungen voranzutreiben, 
indem sie den privaten Sektor einbinden. Wir wollen von 
Milliarden zu Billionen für Investitionen kommen. Pro 
Jahr fehlen schätzungsweise 2,5 Billionen US-Dollar. Für 

VORWORT

Ambroise Fayolle
EIB-Vizepräsident 

die EIB ist klar: Wir müssen mehr tun, um diese riesige 
Lücke zu schließen. Wir tragen unseren Teil dazu bei. Wir 
ermitteln solide, hochwertige Projekte und mobilisieren 
Gelder aus anderen Quellen, um Investitionen auf den 
Weg zu bringen. 

In Afrika haben wir 2018 die Rekordsumme von 3,3 Mil-
liarden Euro bereitgestellt. 1,55 Milliarden Euro sind für 
Subsahara-Afrika bestimmt. Wir wurden aufgefordert, 
mehr außerhalb der Europäischen Union zu tun, und wir 
haben uns dafür viel vorgenommen. In den Ländern 
Afrikas, in der Karibik und im Pazifik erreichen wir unser 
Ziel. Die 41 unterzeichneten Projekte belaufen sich auf 
noch nie da gewesene 1,572 Milliarden Euro; auf die 
39 genehmigten Projekte entfallen 1,925 Milliarden 
Euro. Dafür danke ich allen Kolleginnen und Kollegen in 
Luxemburg und in den Regionalbüros. 

Natürlich sind Subsahara-Afrika, die Karibik und der 
Pazifik ganz unterschiedliche Regionen mit ganz unter-
schiedlichen Schwierigkeiten. Es gibt keine Patent
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lösung, um sie in ihrer Entwicklung zu unterstützen. 
Aber die globalen Probleme und Ideen zu ihrer Lösung 
sind allen gemeinsam. In allererster Linie wollen wir in 
den AKP-Staaten den privaten Sektor entwickeln und 
Rahmenbedingungen schaffen, die es ermöglichen, die 
Basisinfrastruktur auszubauen, Klimaschutz zu betrei-
ben und die regionale Integration zu fördern. 

Die Bank hat die Kapazitäten und die finanzielle Flexibili-
tät, um Projekte jeder Art und Größe zu unterstützen, 
sofern sie unseren strengen Kriterien entsprechen. 
Unsere vielen verschiedenen Finanzierungsinstrumente 
haben uns 2018 ein breites Engagement ermöglicht. So 
vergaben wir ein Durchleitungsdarlehen von 200 Millio-
nen Euro mit Fokus auf Klimaschutz an die Afreximbank 
und eines von 4,4 Millionen Euro an die Entwicklungs-
bank der Föderierten Staaten von Mikronesien. Wir 
unterstützten Banken und Mikrofinanzinstitute in der 
Dominikanischen Republik mit insgesamt 5,8 Millionen 
Euro. Und wir investierten 130 Millionen Euro in die 
Stromverbundleitung zwischen Guinea und Mali und 
16 Millionen Euro in Glasfasernetze in Ost- und Zentral-
afrika. Dank der Verbundleitung kann Guinea sein enor-
mes Potenzial an grünem Strom für den Export nutzen, 
und auch die Energieversorgung von Westafrika wird so 
gesichert. Durch die Glasfasernetze erhalten mehr als 
neun Millionen Menschen in fünf Ländern Zugang zum 
Internet – mit Schwerpunkt auf dem ländlichen Raum. 
Das ist ein Meilenstein für Afrika, wo die Digitalisierung 
entscheidend für eine Zukunft in Wohlstand ist.

Mit unseren Finanzierungswerkzeugen können wir in 
viele Sektoren und Initiativen investieren, die zu den 
Zielen der EU beitragen. Die Investitionsfazilität des 
Abkommens von Cotonou ist ein revolvierender Fonds 
und hat sich für die Europäische Union als Instrument 
bewährt, um den privaten Sektor zu finanzieren. Der 
Sonderrahmen für besonders entwicklungswirksame 
Projekte hat es uns ermöglicht, auch in risikoreichere 

Märkte und Sektoren zu gehen. All diese Optionen 
eröffnen einen kosteneffizienten Weg, um mit europäi-
schem Geld in den AKP-Staaten etwas zu bewirken. 
Unsere eigenen Mittel verwenden wir in der Regel für 
den öffentlichen Sektor. Damit fördern wir grundle-
gende Infrastruktur und kurbeln die Wirtschaftsent-
wicklung an.

Die Europäische Investitionsbank hat einen reichen 
Erfahrungsschatz aufgebaut – nach 61 Jahren Arbeit in 
der Europäischen Union und 56 Jahren in Subsahara- 
Afrika. Was wir in dieser Zeit gelernt haben, fließt in 
unsere Instrumente und Finanzierungen ein. Wir haben 
ein offenes Ohr für das, was die Menschen in unseren 
Partnerländern brauchen. 

Um den jungen dynamischen Menschen in Afrika Chan-
cen zu bieten, um die Entwicklung des Privatsektors zu 
fördern und die Widerstandsfähigkeit in der Karibik und 
im Pazifik zu stärken, müssen wir mehr mit anderen 
zusammenarbeiten. Ganz wichtig ist es auch, neue 
Wege in der Finanzierung zu erkunden, an der Seite der 
Europäischen Kommission und des Europäischen Aus-
wärtigen Dienstes. Gemeinsam müssen wir versuchen, 
den privaten Sektor mit an Bord zu holen und Kontakte 
zu neuen Finanzierungspartnern zu knüpfen. Wir kön-
nen Werkzeuge entwickeln, um Risiken auf mehrere 
Schultern zu verteilen, und wir können häufiger Garan-
tien einsetzen und Investoren gegen Erstverluste 
abschirmen. Damit ließe sich schon viel erreichen. Die 
Projekte wären risikoärmer und dadurch für Geldgeber 
attraktiver. Den Investoren, die bisher nur Gefahren 
sahen, können wir nun gute Chancen bieten.

Öffentliche und private Einrichtungen jeder Größe müs-
sen auf jede Weise und über alle Sektoren hinweg in die 
Entwicklung einbezogen werden. Die Europäische 
Investitionsbank ist dazu bereit.



SEIT 2003 HAT DIE EIB MEHR ALS 
12 MILLIARDEN EURO IN PROJEKTE 
IN SUBSAHARA-AFRIKA, IN DER 
KARIBIK UND IM PAZIFIK SOWIE IN 
DEN ÜBERSEEISCHEN LÄNDERN UND 
GEBIETEN INVESTIERT
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PROJEKTERGEBNISSE 
2018

PRIVATER SEKTOR 

Aus Durchleitungsdarlehen der EIB erhalten 477 kleine Unternehmen und 26 Midcap-
Unternehmen insgesamt 503 Kredite. Das durchschnittliche Kreditvolumen beträgt 532 162 Euro 
bzw. 5,46 Millionen Euro. Das sichert 17 300 Arbeitsplätze in kleinen Unternehmen und 22 700 in 
Midcap-Unternehmen.

Die Bank hat 49 Millionen Euro für Mikrofinanzierungen bereitgestellt. Daraus werden 26 300 Kredite 
für Kleinstunternehmen und Einzelpersonen im Durchschnittsbetrag von 5 295 Euro vergeben. Die meis-
ten Begünstigten (95 Prozent) sind Frauen, und diese Kredite sichern 19 500 Arbeitsplätze.

Mikrofinanzfonds werden 16 verschiedene Mikrofinanzinstitute unterstützen und insgesamt 
588 000 Endkreditnehmer erreichen, davon 73 Prozent Frauen.

Über Eigenkapitalfinanzierungen erhalten 1 360 Unternehmen Mittel. So entstehen 15 990  Arbeits- 
plätze.
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GESUNDHEIT, WASSER UND ABWASSER

Bessere Gesundheitsversorgung für 3 850 000 Menschen in Afrika.

Geringeres Hochwasserrisiko für 460 000 Menschen in Benin. 

20 Kilometer Abwasser- und Regenwasserkanäle. 400 Kilometer neue/modernisierte Wasser-
haupt- und -verteilungsleitungen. 40 000 neue/modernisierte Hausanschlüsse für 
200  000  Menschen.

LANDWIRTSCHAFT, FISCHEREI UND FORSTWIRTSCHAFT

40 000 Hektar forstwirtschaftliche Flächen werden besser bewirtschaftet, und auf 40 000 Hektar wer-
den neue Wälder gepflanzt.

13 500 Kubikmeter Wasser für Bewässerungszwecke kommen zusätzlich 2 300 Bäuerinnen und 
Bauern zugute. 

505 750 Hektar landwirtschaftliche Flächen werden besser bewirtschaftet (Zahlenangaben 
weltweit, einschließlich Land Degradation Neutrality Fund. Nähere Angaben auf Seite 36).

TELEKOMMUNIKATION

5 000 Kilometer Glasfaserkabel. 858 zusätzliche 4G-Sender. 266 zusätzliche 3G-Sender.

Voraussichtlich 2 810 000 neue Abonnenten von mobilen Datendiensten. 3 400 000 neue Abonnenten 
von Standard-Mobildiensten.

STROM UND ENERGIE

2 590 Megawatt Stromerzeugungsleistung aus erneuerbaren Energien für 26 236 310 Haushalte.

1 853 Kilometer neue/modernisierte Stromleitungen. 345 Kilometer neue/modernisierte 
Stromleitungen für die Netzanbindung von Ökostromanlagen.

Energieeinsparung von 12 500 Megawattstunden durch Energieeffizienzmaßnahmen. 

INFRASTRUKTUR

69 300 Vollzeitarbeitsplätze während der Bauzeit. 2 630 Dauerarbeitsplätze.
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AUFGLIEDERUNG NACH REGIONEN 

Westafrika und Sahelzone 

Zentralafrika

Ostafrika

Südliches Afrika und Indischer Ozean 

Southern Africa and India

510 Mio. EUR

12 Mio. EUR

54 Mio. EUR 188 Mio. EUR

282 Mio. EUR

19 Mio. EUR 5 Mio. EUR

11 
Projekte

2 
Projekte

Regionalvorhaben 
AKP-Staaten 

7 
Projekte

6 
Projekte

2  
Projekte

Pazifischer Ozean 

DAS JAHR  
IM ÜBERBLICK

318 Mio. EUR

Regionalvorhaben 
Afrika 

8 
Projekte

1  
Projekte

2 
Projekte

Karibischer Raum 
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DIE FINANZIERUNGEN 
2018 IM DETAIL
Insgesamt erreichten die EIB-Finanzierungen in Subsahara-Afrika, dem kari-
bischen Raum, dem Pazifischen Ozean und den überseeischen Ländern und 
Gebieten sowie der Republik Südafrika ein neues Rekordvolumen: Die Unter-
zeichnungen von 1,572 Milliarden Euro übertrafen den Vorjahresrekord von 
1,468 Milliarden Euro. 

Auch bei den Genehmigungen gab es mit 1,925 Milliarden Euro gegenüber 
den 1,277 Milliarden Euro im Jahr 2017 einen neuen Höchststand. Die Auszah-
lungen von 643 Millionen Euro entsprachen praktisch dem Niveau von 2017 
(642 Millionen Euro). 

In der Regel finanziert die Europäische Investitionsbank 
den privaten Sektor – dessen Förderung im AKP-Raum 

besonders wichtig ist – aus den Mitteln der Investitions
fazilität. Unsere eigenen Mittel werden für Finanzierungen 
an den öffentlichen Sektor verwendet, meist für 
Infrastrukturvorhaben. Ohne Infrastruktur kann sich der 
Privatsektor nicht entwickeln. Der Sonderrahmen der 
Investitionsfazilität für besonders entwicklungswirksame 
Finanzierungen (IFE) ist für risikoreichere, aber potenziell 
wirkungsvollere Projekte im privaten Sektor bestimmt. 

Die Unterzeichnungen lassen sich folgendermaßen auf-
schlüsseln: Von den unterzeichneten 1,572 Milliarden Euro 
stammen 814 Millionen Euro aus der Investitionsfazilität 
und 110 Millionen Euro aus dem IFE-Sonderrahmen. Wei-
tere 573 Millionen Euro wurden aus eigenen Mitteln der 
EIB und dem AKP-Infrastrukturpaket bereitgestellt. Die 
verbleibenden 115 Millionen Euro schließlich stammen 
aus den Fazilitäten auf eigenes Risiko der EIB. Hier ist vor 
allem die Klima- und Umweltfazilität zu nennen, die meh-
rere Fonds mit Schwerpunkt auf der AKP-Region unter-
stützte, darunter den Land Degradation Neutrality Fund, 
den Sustainable Ocean Fund, den Africa Sustainable 
Forestry Fund und den Green Bond Cornerstone Fund.

Aus der Investitionsfazilität gingen 366 Millionen Euro in 
Form von Durchleitungsdarlehen an Banken. Damit haben 
wir den Finanzsektor in den AKP-Ländern weiterhin unter-
stützt, wenngleich der Betrag der Durchleitungsdarlehen 
geringer war als 2017. 200 Millionen Euro erhielt die 

Afreximbank – die größte AKP-Finanzierung der EIB in den 
letzten fünf Jahren. Die Eigenkapitaloperationen sanken 
vom Rekordniveau des Jahres 2017 (153 Millionen Euro) auf 
111 Millionen Euro 2018. Sie umfassten Finanzierungen an 
Neukunden der EIB sowie Folgeoperationen mit früheren 
Kunden wie etwa Novastar Ventures und APIS. Die Bank 
stellte 49,1 Millionen Euro für Mikrofinanzierungen in 
Westafrika und Äthiopien sowie in der Karibik und im Pazi-
fischen Ozean über ihre Fazilitäten für besonders entwick-
lungswirksame Vorhaben in dieser Region bereit.

Aus eigenen Mitteln unterzeichneten wir Finanzierungen 
für neun verschiedene Projekte in Gesamthöhe von 
573  Millionen. Die Darlehen liegen zwischen 12 Millionen 
Euro für FDI Haiti, ein Finanzinstitut, das den wirtschaft
lichen Fortschritt durch die Entwicklung des Privatsektors 
fördert, und 130 Millionen Euro für das Stromverbund-
projekt Guinea-Mali. Getreu unserer Zusage, mehr für 
Klimaschutz und Klimaanpassung zu tun, waren 45 Pro-
zent unserer Finanzierungen für entsprechende Projekte 
bestimmt.

In der Republik Südafrika unterzeichnete die Bank 
Finanzierungen im Umfang von 70 Millionen Euro. Sie 
stammen aus einem länderspezifischen Topf des von der 
EIB verwalteten Außenmandats und nicht aus Mitteln der 
Investitionsfazilität oder aus eigenen Mitteln der EIB. Wir 
finanzieren in dem Land ein Durchleitungsdarlehen für 
kleine Unternehmen und Investitionen im privaten 
Sektor. 
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2018 im Rahmen der IF unterzeichnete Verträge

AKP-Staaten

Benin LIGNE DE CREDIT MULTI BANQUES BENIN SG Durchleitungsdarlehen Privat 12,0

Äthiopien FINANCING WOMEN ENTREPRENEURS IN ETHIOPIA Durchleitungsdarlehen Privat 30,0

Kenia KENYA TELECOM EXPANSION Telekommunikation Privat 35,0

Kenia RADIANT AND ELDOSOL SOLAR PV POWER PLANTS Energie Privat * 22,6

Kenia RADIANT AND ELDOSOL SOLAR PV POWER PLANTS B Energie Privat * 22,6

Mauretanien SNIM VIII Verkehr Privat 50,0

Föderierte Staaten von Mikronesien FSMDB SME FOCUSED FACILITY Durchleitungsdarlehen Privat * 4,4

Nigeria NIGERIA FERTILIZERS Industrie Privat 106,0

Regionalvorhaben AKP SOFID – ACP FACILITY FOR SMES Durchleitungsdarlehen Privat 12,0

Regionalvorhaben Afrika AMETHIS AFRICA GROWTH EQUITY FUND II Finanzdienstleistungen Privat 25,0

Regionalvorhaben Afrika ETHOS MEZZANINE PARTNERS III Finanzdienstleistungen Privat 17,0

Regionalvorhaben Afrika AFREXIMBANK TRADE AND CLIMATE ACTION LOAN  Durchleitungsdarlehen/Energie Privat 200,0

Regionalvorhaben Afrika APIS GROWTH FUND II Finanzdienstleistungen Privat 30,7

Regionalvorhaben Afrika INSIDE EQUITY FUND Finanzdienstleistungen Privat 12,3

Regionalvorhaben Zentralafrika WEST AND CENTRAL AFRICA PEFF TMB DRC  Durchleitungsdarlehen Privat 3,8

Regionalvorhaben Ostafrika EAST AND CENTRAL AFRICA PEFF II BANQUE RWANDAISE D Durchleitungsdarlehen Privat * 15,0

Regionalvorhaben Ostafrika I AND M BANK REGIONAL FINANCING FACILITY KENYA Durchleitungsdarlehen Privat * 16,4

Regionalvorhaben Ostafrika EAST AFRICA SME FOCUSED FACILITY BANK OF KIGALI  Durchleitungsdarlehen Privat * 30,0

Regionalvorhaben Südliches Afrika SOUTHERN AFRICA AND INDIAN OCEAN SMERF ZANACO Durchleitungsdarlehen Privat * 12,5

Regionalvorhaben Westafrika WEST AFRICA MICROFINANCE FACILITY (GCAMF)  Finanzdienstleistungen Privat * 12,0

Regionalvorhaben Westafrika WEST AND CENTRAL AFRICA PEFF TMB DRC  Durchleitungsdarlehen Privat 11,3

Regionalvorhaben Westafrika SYNERGY PRIVATE EQUITY FUND II Finanzdienstleistungen Privat 12,8

Sambia SCALING SOLAR PV ZAMBIA I Energie Privat * 10,1

703,5

2018 IM RAHMEN DES ABKOMMENS VON COTONOU UNTERZEICHNETE VERTRÄGE 
(MIO. EUR)
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IFE-IF AKP Cotonou III

AKP-Länder 

Kamerun NACHTIGAL HYDROPOWER PLANT Energie Privat * 50,0

Dominikanische Republik CARIBBEAN AND PACIFIC IMPACT FINANCE FACILITY E  Durchleitungsdarlehen Privat * 0,8

Dominikanische Republik CARIBBEAN AND PACIFIC IMPACT FIN FAC F (BANFONDE)  Durchleitungsdarlehen Privat * 3,4

Dominikanische Republik CARIBBEAN AND PACIFIC IMPACT FIN FAC G (FONDESA)  Durchleitungsdarlehen Privat * 1,6

Äthiopien OFF-GRID SOLAR ACCELERATION Energie Privat * 4,0

Kenia OFF-GRID SOLAR ACCELERATION Energie Privat * 4,0

Nigeria OFF-GRID SOLAR ACCELERATION Energie Privat * 4,0

Regionalvorhaben Afrika MEDICAL CREDIT FUND Finanzdienstleistungen Privat 2,1

Regionalvorhaben Afrika MEDICAL CREDIT FUND Gesundheitswesen Privat 2,1

Regionalvorhaben Afrika NOVASTAR VENTURES AFRICA FUND II Finanzdienstleistungen Privat 13,1

Regionalvorhaben Afrika EAST AND CENTRAL AFRICA OPTICAL FIBER ROLL OUT Telekommunikation Privat 15,8

Regionalvorhaben Karibik CARIBBEAN AND PACIFIC IMPACT FINANCE FACILITY E  Durchleitungsdarlehen Privat * 1,0

Regionalvorhaben Pazifik CARIBBEAN AND PACIFIC IMPACT FINANCE FACILITY E  Durchleitungsdarlehen Privat * 0,3

Vereinigte Republik Tansania OFF-GRID SOLAR ACCELERATION Energie Privat * 4,0

Uganda OFF-GRID SOLAR ACCELERATION Energie Privat * 4,0

        110,3

SUMME AUS IF-MITTELN         813,8

2018 unterzeichnete Verträge aus eigenen Mitteln der EIB   

AKP-Staaten

Angola PRIORITY WATER SUPPLY INVESTMENTS Wasser, Abwasser Öffentlich * 100,0

Benin DRAINAGE EAUX PLUVIALES COTONOU  Wasser, Abwasser Öffentlich 50,0

Gambia GAMBIA RENEWABLE ENERGY COMP 1 2  Energie Öffentlich * 57,0

Guinea INTERCONNEXION ELECTRIQUE 225KV GUINEE MALI  Energie Öffentlich * 130,0

Haiti FDI MBIL  Durchleitungsdarlehen Privat 12,0

Königreich Eswatini LOWER USUTHU SMALLHOLDER IRRIGATION II  Wasser, Abwasser Öffentlich * 36,4

Senegal CORRIDOR COTIER SECTION SUD Verkehr Öffentlich * 65,0

Seychellen PORT VICTORIA REHABILITATION AND EXTENSION  Verkehr Öffentlich * 12,5

Sambia GREAT NORTH ROAD (T2) UPGRADE  Verkehr Öffentlich * 110,0

        572,9

SUMME AUS EIGENEN  
MITTELN DER EIB         572,9

INSGESAMT 36 Projekte 39 Verträge   1 386,7

 Operationen mit Zinsvergütung und/oder Zuschuss aus dem Treuhandfonds für die Infrastrukturpartnerschaft EU-Afrika.

 Operationen mit Zuschusskomponente für technische Hilfe.

*	� Operationen im Bereich Klimaschutz. Klimafinanzierungen werden als ein Prozentsatz der unterzeichneten EIB-Finanzierungsoperationen granular erfasst, soweit 
diese den Definitionen, Sektoren und Aktivitäten für Klimafinanzierungen entsprechen (d.  h. es werden die relevanten Komponenten, Teilkomponenten oder 
Bestandteile gezählt). Bei Durchleitungsdarlehen, die kein eigens ausgewiesenes Fenster für Klimafinanzierungen beinhalten, schätzte die Bank für 2018 den 
voraussichtlichen Klimaanteil künftiger Zuteilungen im Rahmen von im Jahr 2018 unterzeichneten Durchleitungsdarlehen auf zwei Prozent.  
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PROJEKTE IM FOKUS
SAUBERE ENERGIE –  
EINE SAUBERE SACHE

Zur Deckung des Energiebedarfs seiner wachsenden 
Bevölkerung muss Afrika die Stromerzeugung diver-
sifizieren und die Netze modernisieren, um die 
Stromverluste zu senken. 

I n Kenia investiert die EIB 45,2 Millionen Euro in die 
Solarkraftwerke Radiant und Eldosol, die in Eldoret im 

Westen des Landes entstehen sollen. Die zwei Anlagen 
werden als privatwirtschaftliche Projekte finanziert, aber 
der erzeugte Strom wird ins nationale Netz eingespeist. 
Radiant und Eldosol haben zusammen eine Leistung von 
96 Megawatt und können im Vollbetrieb 303 000 Haus-
halte mit Strom versorgen.

Ein ähnliches Projekt läuft in Sambia. Dort investiert die 
EIB in ein weiteres Solarkraftwerk im Rahmen des 
Weltbank-Programms „Scaling Solar“, das von der 
International Finance Corporation umgesetzt wird. 
„Scaling Solar“ bündelt Mittel, um private Solaranlagen in 
Entwicklungsländern zu finanzieren. Das erste Projekt 
wird in Sambia durchgeführt. Die EIB stellt 10,1 Millionen 
Euro für das Kraftwerk im Industriegebiet südlich der 
Hauptstadt Lusaka bereit. Das Kraftwerk wird schätzungs-
weise 15 000 Haushalte mit Strom versorgen.

Netzunabhängige kleine Solaranlagen sind vermutlich 
die beste Methode, um die Versorgungslücke in Afrika zu 

schließen. Diese Kleinanlagen können Netzengpässe und 
Stromausfälle überbrücken. Mit der Weiterentwicklung 
des Marktes für netzunabhängige Lösungen werden die 
Produkte immer hochwertiger. Damit werden die 
unzuverlässigen, gefährlichen und umweltschädlichen 
Kerosinlampen und Dieselgeneratoren hoffentlich bald 
der Vergangenheit angehören. Die EIB hat aus dem 
IFE-Sonderrahmen 50  Millionen Euro für mehrere 
Anbieter von netzunabhängigen Solaranlagen bereit
gestellt. Die ersten Verträge wurden 2018 unterzeichnet, 
alle mit d.light. Dieses Unternehmen produziert und 
vertreibt netzunabhängige kleine Anlagen in mehreren 
Ländern. Indirekt war es bereits vorher von der EIB über 
den Energy Access Ventures Fund unterstützt worden. 
Jede Tranche der Finanzierung wird auf rund vier 
Millionen Euro veranschlagt und dient der Expansion des 
Unternehmens in Äthiopien, Kenia, Nigeria, Tansania und 
Uganda. Millionen von Familien und Kleinstunternehmen 
sowohl im städtischen Umfeld als auch auf dem Land 
werden davon profitieren – vor allem wegen des Kosten-
modells: Für die Kunden fallen keine Vorabgebühren an, 
und mehr einkommensschwache Haushalte haben 
Zugang zu Licht und Wärme.

Das Programm „Gambia Renewable Energy“ umfasst 
sowohl netzgebundene als auch netzunabhängige Solar-
anlagen. Es soll die Emissionen durch fossile Brennstoffe 
senken und den chronischen Strommangel beheben. 
Weniger als die Hälfte der Bevölkerung des Landes hat 
derzeit Zugang zu Strom. In ländlichen Gebieten sind es 
sogar unter zehn Prozent. Das vierteilige Programm wird 
von der Weltbank und der Europäischen Union im Rah-
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men der Investitionsplattform für Afrika mitfinanziert. 
Die EIB stellt dafür ein Darlehen von 57 Millionen Euro 
bereit. In Gambia wird eine 20-MW-Solaranlage die 
installierte Leistung erhöhen. Gleichzeitig erweitern 
neue Stromleitungen von rund 430 Kilometern das Netz 
und verringern die Verluste (2017 gingen 22 Prozent der 
Stromverluste im gambischen Netz auf Infrastruktur
mängel zurück). Mit diesen Stromleitungen wird Gambia 
auch besser an den regionalen Stromverbund in 
Westafrika angebunden.

Auch institutionelle Unterstützung wird angeboten, 
damit die Projekte mit dem erforderlichen Know-how 
umgesetzt werden können. Die letzte Projekt
komponente macht das Programm noch innovativer. 
Netzgebundene und netzunabhängige Solarmodule 
und Solarbatterien werden gekoppelt, um 1 100 Schulen 
und Gesundheitszentren im ganzen Land mit Strom zu 
versorgen – speziell im ländlichen Raum. Die neue 
Infrastruktur verringert die Stromausfälle im nationalen 
Netz und kommt Menschen im ganzen Land zugute. 

Das Wasserkraftwerk Nachtigall in Kamerun liegt am 
gleichnamigen Wasserfall. Es wird für rund sechs 
Millionen Menschen den Zugang zu Strom verbessern 
und 1,4  Millionen Menschen erstmals mit Strom 
versorgen. Rund 420 Megawatt Strom werden erzeugt 
und durch eine neue Übertragungsleitung in das 
kamerunische Netz eingespeist. Dadurch erhöht sich 
die installierte Leistung in Kamerun um 30 Prozent, 
auch wenn das Land noch weit von seiner potenziellen 
Wasserkraftleistung von 12 Gigawatt entfernt ist. Das 
Projekt wird als öffentlich-private Partnerschaft 
zwischen der Electricité de France Internationale, der 
International  Finance Corporation und dem 
kamerunischen Staat durchgeführt. Zehn Entwicklungs-
finanzierungsinstitutionen und vier Geschäftsbanken 

des Landes stellen die benötigten Mittel bereit. Die EIB 
investiert IFE-Mittel von 50 Millionen Euro; die Projekt-
kosten werden auf 1,2 Milliarden Euro veranschlagt.

EIN STROMVERBUND 
ZWISCHEN GUINEA  
UND MALI

Im westafrikanischen Stromverbund wollen 14 Län-
der den Zugang zu Strom verbessern. 

D er westafrikanische Stromverbund wird in Etappen 
umgesetzt. Nach Unterzeichnung der Finanzier

ungen für die Verbundleitungen CLSG und der OMVG im 
Jahr 2012 bzw. 2015 erhält die Verbundleitung zwischen 
Guinea und Mali als dritter Abschnitt einen Beitrag der 
EIB. Die CLSG verbindet Côte d'Ivoire, Liberia, Sierra 
Leone und Guinea, während die OMVG (Organisation 
pour la Mise en Valeur du Fleuve Gambie) Gambia, 
Guinea, Guinea-Bissau und Senegal zusammenschließt. 
Für Guinea ist das Projekt strategisch wichtig. Bislang 
nutzte das Land sein Wasserkraftpotenzial nicht 
ausreichend. Mithilfe eines EIB-Darlehens von 130 Milli-
onen Euro werden 225-kV-Übertragungsleitungen mit 
einer Länge von 714 Kilometern verlegt. Dies ermöglicht 
nicht nur den Verbund zwischen Guinea und Mali, 
sondern auch der Stromhandel wird ausgeweitet. Einige 
ländliche Gebiete Guineas werden erstmals mit Strom 
versorgt und sind dadurch nicht mehr so stark von 
Dieselgeneratoren abhängig. In den kommenden 
Jahren soll ein neues 450-MW-Wasserkraftwerk ans 
Netz gehen und sauberen Strom in das bestehende 
Netz einspeisen. 
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Äthiopien will Arbeitsplätze schaffen und die 
Lebensbedingungen verbessern. Ein Weg dorthin 
sind Unternehmerinnen. Die EIB stellt 30 Millionen 
Euro für ein Förderprogramm für Unternehmerin-
nen bereit. 

D er äthiopische Staat unternimmt gezielte Schritte, 
um Unternehmerinnen zu fördern und ihnen den 

Zugang zu Finanzierungen zu erleichtern. Unter der 
Federführung der äthiopischen Entwicklungsbank wer-
den verschiedene Programme entwickelt, um neue Per-
spektiven zu eröffnen. Die EIB beteiligt sich an einigen 
davon. Bereits 2016 unterzeichnete sie Kredite für das 
Leasing- und Darlehensprogramm für KMU und dann 
2018 für das Förderprogramm für Unternehmerinnen. 
Beide Programme wurden von der Weltbank eingerich-
tet und sehen die Zusammenarbeit mit äthiopischen 
Partnern vor, die die Unternehmen in den einzelnen 
Entwicklungsphasen unterstützen sollen. Damit erwei-
tern sie die Palette der Finanzierungsmöglichkeiten für 
kleine Unternehmen in Äthiopien.

Sara – ein Vorbild für andere

Sara Mohamed ist die geborene Unternehmerin. Das 
hat sie von ihrer Mutter, die mit einem kleinen Geschäft 
den Lebensunterhalt für sich und ihre vier Kinder ver-

diente, damals praktisch ein Ding der Unmöglichkeit. 
Das hat Sara für ihr Leben geprägt. Da sie sich von klein 
auf für Mode und Modedesign interessierte, arbeitete 
sie als Model in Äthiopien und verließ schließlich ihre 
Heimat in Dire Dawa, um ihren Traum zu verwirklichen. 
Ihre Modelkarriere führte sie zunächst nach Addis 
Abeba und dann nach Paris. Aber seit sie zwölf ist, 
träumt sie davon, ein eigenes Modelabel in Äthiopien 
auf den Markt zu bringen.

Ihr Unternehmen, Next Fashion Design, gründete 
Mohamed 2004. Es ist eine Kombination aus Modeschule, 
Bekleidungshersteller und Modelagentur. Es ging nie nur 
ums Kleidermachen, sagt sie, auch wenn ihr das Vorführen 
der besten äthiopischen Entwürfe und Stoffe Spaß macht. 
Next Fashion Design gibt es zweimal in Addis Abeba: Die 
Modeschule blickt direkt auf den Flughafen der Stadt, 
während das Geschäft und das Studio in der Innenstadt 
liegen. Aber letztlich soll alles unter einem Dach sein. 
Genau dafür hat Mohamed einen Kredit von der ENAT-
Bank bekommen – über das Leasing- und Darlehenspro-
gramm für KMU, an dem sich auch die EIB beteiligt.

Mohamed will die äthiopische Mode auch international 
bekannt machen. Aber mehr noch liegt ihr die Mode-
schule am Herzen. Sie bietet verschiedene Kurse an, von 
einem kurzen Dreimonatskurs über die Grundlagen des 
Modedesigns für Leute, die wenig Zeit haben oder sich 
mit Nähen einfach ein bisschen Geld dazuverdienen 

SCHWESTERN HELFEN SICH SELBST  
(UND GEGENSEITIG) IN ÄTHIOPIEN
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wollen, bis hin zu einem längeren Kurs, der zweieinhalb 
Jahre dauert. Mohamed zufolge „beherrschen die 
Absolventinnen und Absolventen alles, was von ihnen 
verlangt wird. Sie können Muster und Schnitte entwer-
fen, und sie können nähen.“

„Sie haben einen großen Einfluss. Und sie gründen tolle 
Unternehmen“, ergänzt sie.

Maki Dikgole berät Sara Mohamed und hilft ihr bei den 
Kursen. Maki stammt aus Südafrika und sagt, Sara habe 
einer neuen Generation von Modedesignern den Weg 
bereitet. „Sie bringt ihnen alles bei. Sie ist ihnen ein Vor-
bild, und ich glaube, 95 Prozent aller Designerinnen und 
Designer, die in Addis Abeba Erfolg haben, sind durch 
ihre Schule gegangen.“

Chancen wollen finanziert werden

Ihre Geschäftsidee kam Marashet Tsehay, als sie an der 
Universität IT studierte. Sie fragte sich, wie sich Grafik-
design-Software in der Produktion verwenden lässt, 
und wollte einen Druckshop aufmachen. „Ich habe wirk-
lich bei null begonnen“, erzählt sie. „Ich brauchte einen 
kleinen Betrag, um ein kleines Geschäft aufzumachen. 
Am Anfang nur rund 500 Euro.“

Sie wusste nicht, woher sie das Geld nehmen sollte, und 
wandte sich an eine Bank. „Natürlich hatte ich als Stu-
dentin keine Sicherheiten. Aber sie akzeptierten eine 
Garantieerklärung. Die bekommt man, wenn man für 
ein großes Unternehmen oder den Staat arbeitet. Meine 
Mutter ist Lehrerin. Auch mein Bruder ist Lehrer und 
darüber hinaus Künstler. Glücklicherweise konnte ich so 
das Geld auftreiben.“ 

Tsehay entwirft in ihrem Druckshop Impact Printing and 
Graphics Sonderanfertigungen und druckt sie auf 
Papier, Stoff und andere Materialien. Im Studio in Addis 
Abeba ist das Unternehmen auch für Firmenkunden 
tätig. Wie Sara Mohamed von Next Fashion Design will 
auch Tsehay expandieren. Es ist aber gar nicht so ein-
fach, den richtigen Kredit zu bekommen. 

Beim Förderprogramm für Unternehmerinnen liegt der 
Schwerpunkt auf Unternehmen wie Impact Printing and 
Graphics, die ihr Angebot erweitern und mehr Beschäf-
tigte einstellen wollen, dafür aber Kapital brauchen. Das 
durchschnittliche Kreditvolumen dürfte rund 7 700 Euro 
betragen. Das ist zu viel für die meisten Mikrofinanz
institute, aber zu wenig für Geschäftsbanken. Diese 
Lücke soll das Förderprogramm schließen. Rund 
17 000 Kredite sollen an Unternehmen wie das von Tse-
hay vergeben werden. 

Dem Herzen folgen 

In den Unternehmen von Sara Mohamed und Marashet 
Tsehay geht es nicht nur ums Geldverdienen – es geht 
auch darum, Frauen zu helfen. „Wenn ich einen Rat für 
eine junge Unternehmerin habe, dann den: Sie soll 
ihrem Herzen folgen“, stellt Tsehay fest. Sie hilft ihnen 
bereitwillig in geschäftlichen Fragen, also wie man 
einen Kredit bekommt oder ein Unternehmen führt. 

Rat und Hilfe sind Teil des Geschäftsethos von Next 
Fashion Design. „Derzeit haben wir 80 Prozent 
Absolventinnen und 20 Prozent Absolventen“, sagt 
Mohamed. „Mir macht es Spaß, Frauen zu unterstützen. 
Das liegt mir einfach. Ich will sie stark machen. Wenn ich 
einer Frau etwas beibringe, kann sie ihr eigenes Geschäft 
aufmachen. Und sie hilft dann wieder anderen.“ 

Mohameds Hauptanliegen ist es, Frauen stark zu 
machen und ihr Leben zu verbessern. „Wenn Frauen ein 
gutes Einkommen haben, ihre Kinder zur Schule 
schicken, ihnen ein sicheres Zuhause und genug zu 
essen geben können, ist ihr Leben in Ordnung. Das 
macht mich glücklich, denn das sehe ich als meine 
Aufgabe im Leben, als mein großes Ziel. Ich will unser 
Leben ändern, und auch die Art, wie wir uns hier in 
Äthiopien anziehen.“ 

•	� EIB-Darlehen von 30 Millionen Euro  
aus Mitteln der AKP-Investitionsfazilität 
(Gesamtsumme des Programms: 
88 Millionen Euro).

•	� Direkt für kleine Unternehmen von Frauen 
bestimmt.

•	� Beitrag zu folgenden UN-Zielen:  

				  

•	� Sicherung von 32 954 Arbeitsplätzen in 
den geförderten Betrieben.
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VERANTWORTUNGSVOLLE 
WASSERINVESTITIONEN

Wasser- und Abwasserinfrastruktur ist in allen 
AKP-Ländern vorrangig für die EIB. In zahlreichen 
Ländern steht nicht genügend Leitungswasser zur 
Verfügung, oder die Wassernetze halten dem Klima-
wandel nicht stand. Sowohl Städte als auch länd
liche Gebiete sind davon betroffen. Deswegen muss 
die Infrastruktur stabiler werden, und Ressourcen 
müssen intelligenter genutzt werden. 

Cotonou passt sich an

Cotonou ist die größte Stadt Benins und das Wirtschafts-
zentrum des Landes. Die 700 000 Einwohner-Stadt liegt 
auf einem schmalen Küstenstreifen zwischen dem Atlan-
tik und dem Nokoué-See, in der Nähe des Mündungs
deltas des Flusses Ouémé. In den zwei Regenzeiten pro 
Jahr sind Überschwemmungen nicht ungewöhnlich. 
2010 jedoch führten schwere Regenfälle zu einer 
Katastrophe: Ein Großteil der Stadt wurde überflutet. Eine 
Massenevakuierung wurde nötig, und Krankheiten wie 
Cholera und Durchfall breiteten sich aus. Gleiche Szenen 
spielten sich in vielen anderen Ländern Westafrikas ab. 

Der Klimawandel führt zu immer extremeren Wetter
verhältnissen. Die Überflutungen des Jahres 2010 werden 
keine Ausnahme bleiben – die Menschen müssen sich 
folglich anpassen. Deswegen beschloss Benin, einen 
Regenwassersammel-Gesamtplan zu erstellen, aus dem 
sich ein neues Hochwasserschutz-Programm für Cotonou 
ergab. 2018 investierte die EIB 50 Millionen Euro in das 
Projekt mit Gesamtkosten von 128 Millionen Euro. Die 
aus dem Hochwasser des Jahres 2010 resultierenden Ein-
nahmenverluste der Stadt werden auf 262 Millionen Euro 
veranschlagt. 

Durch das Projekt soll Cotonou besser für extreme 
Wetterereignisse gerüstet sein. Die Stadt wächst rasch, 
vor allem nach Westen. Meistens handelt es sich dabei 
um halb-informelle oder informelle Siedlungen. Saube-
res Wasser und Abwasserdienste sind in der ganzen 
Stadt Mangelware, aber die illegalen Viertel ohne aus-
reichende Kanalisation sind besonders anfällig für Über-
flutungen. Daher sollen in Cotonou an verschiedenen 
Standorten 34 Regenwasser-Rückhaltebecken gebaut 
werden. Die EIB wird zwanzig davon finanzieren. Außer-
dem werden Hochwasserkanäle errichtet, damit die 
Straßen und Siedlungen in Cotonou vor den Fluten 
sicher sein werden. Schwere Regenfälle gehören hier 
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zum Alltag, aber dieses Projekt wird zwei Drittel der 
Bevölkerung vor den Elementen schützen. 

Landwirtschaftliches Erbe in Eswatini

Eswatini ist eines der kleineren afrikanischen Länder. Es 
ist landschaftlich sehr vielfältig und hat Berge, Regen-
wälder und Savannen zu bieten. Ein Großteil der Bevöl-
kerung des früheren Swasiland lebt von der Subsistenz-
landwirtschaft. Bäuerinnen und Bauern in den Ebenen, 
die zu den trockensten und ärmsten Regionen des Lan-
des zählen, haben mit besonderen Problemen zu 
kämpfen. 

Deswegen gründete das Landwirtschaftsministerium 
das „Eswatini Water and Agriculture Development 
Enterprise“ (eSWADE), um die Landwirtschaft auf eine 
kommerzielle Basis zu stellen und die sozioökonomische 
Entwicklung zu fördern. Ein wesentlicher Aufgaben
bereich sind die Wasserwirtschaft und der Ausbau der 
Bewässerungsanlagen. Die EIB hat sich an der 
Finanzierung des Stausees und des Staudamms von 
Lubovane beteiligt, eines der ersten Abschnitte des 
Projekts „Lower Usuthu Smallholder Irrigation“ (LUSIP). 
Im Stausee wird das Wasser des Usuthu-Flusses gespei-
chert, wenn dieser über die Ufer tritt. Damit können 
weitere 6 500 Hektar - pkt trockenes Land bewässert 
und die Felder das ganze Jahr über bestellt werden. 

Für den zweiten Abschnitt des LUSIP stellt die Bank 
36  Millionen Euro bereit. Nun sollen die Bewässerungs-
kanäle und Wasserverteilungsnetze ausgebaut werden, 
damit zusätzliche 5 217 Hektar Land bewässert werden 
können. Neue Pumpen sollen bessere Ernten auf 
533 Hektar Ackerland ermöglichen. Das Projekt soll 
rund 1 500 Dauerarbeitsplätze schaffen und 2 300 Bau-
ern direkt zugutekommen. 10 000 Menschen werden 
dadurch bessere Lebensbedingungen haben. eSWADE 
soll die Armut bekämpfen und zur nachhaltigen 
Entwicklung beitragen, indem Kleinbauern sich in 
Unternehmen zusammenschließen und moderne land-
wirtschaftliche Methoden anwenden. Sie können die 
Bewässerungsanlagen gemeinsam betreiben und 
Wasser und Energie effizienter nutzen.

In der Lowveld-Region rund um den Usuthu-Fluss wird 
hauptsächlich Zuckerrohr angebaut. Eswatini ist ein 
wichtiger Zuckerrohrproduzent und -exporteur. Andere 
Feldfrüchte, vor allem Grundnahrungsmittel wie Mais, 
muss das Land importieren. Deswegen will es nun den 
Mais- und Bananenanbau fördern, um die teuren 
Importe zu verringern.
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FISCHEREI, FELDFRÜCHTE 
UND HOTELS SCHAFFEN 
EINE NACHHALTIGE 
ZUKUNFT FÜR DIE 
PAZIFIKSTAATEN

Die Entwicklungsbank der Föderierten Staaten von 
Mikronesien will den entlegenen Inselstaaten eine 
nachhaltige Zukunft ermöglichen.

I n den Föderierten Staaten von Mikronesien leben 
rund 110 000 Menschen, die vom Klimawandel 

bedroht sind und unter der Abgeschiedenheit und 
schlechten Infrastruktur der Inseln leiden. Die Födera-
tion besteht aus mehr als 600 Inseln und Atollen. Die 
Regierung hat vier vorrangige Sektoren zur Ankurbe-
lung des Wachstums ermittelt. Über die AKP-Investiti-
onsfazilität unterstützt die EIB die Entwicklungsbank der 
Föderierten Staaten von Mikronesien (FSMDB), die mit 
dem privaten Sektor zusammenarbeitet, um eine nach-
haltige und widerstandsfähige Wirtschaft aufzubauen.

Mentalitätswandel

„Unsere Regierung hat dem Tourismus, der Fischerei, der 
Landwirtschaft und dem Energiesektor Vorrang einge-
räumt“, erklärt Anna Mendiola, CEO der Entwicklungs-
bank. Diese vier Sektoren sind vom Klimawandel bedroht 
und leiden unter der Abgeschiedenheit der Föderation. 
Die Entwicklungsbank sieht Chancen und unterstützt 
einheimische Unternehmerinnen und Unternehmer 
beim Aufbau ihrer Betriebe. „Wir sind der wichtigste 
Geldgeber für den Privatsektor auf den Inseln“, stellt 
Mendiola fest. „Wir sind auf den vier größten – Pohnpei, 
Chuuk, Yap und Kosrae – tätig, und zu unseren Kunden 
zählen ungefähr zwei Drittel der mikronesischen 
Geschäftsleute.“

Die 37 Beschäftigten der Entwicklungsbank sind für die 
gesamte Föderation zuständig. Die wenigen Menschen 
leben auf verschiedenen Inseln mit unterschiedlichem 
Klima, unterschiedlicher Kultur und unterschiedlichen 
Bedürfnissen. „Auf Yap und Kosrae leben nur wenige 
Menschen“, erläutert Mendiola. „Yap ist sehr von Traditio-
nen geprägt, Kosrae von der Religion. Wir müssen bei 
jedem einzelnen Projekt die besonderen Umstände 
beachten.“ Es gibt vielversprechende Signale. Yap hat ein 
noch nicht genutztes Potenzial als Urlaubsziel: weit
läufige Riffe, die sich perfekt zum Tauchen eignen. Am 

alljährlichen Yap-Tag am 1. März präsentiert die Insel ihre 
einmalige Kultur und zieht zahlreiche Touristen an. 

Eine echte Zwickmühle

Weil die Föderierten Staaten von Mikronesien so abgelegen 
sind, können Touristen nur per Flugzeug anreisen. Die Flug-
gesellschaften wissen um das Potenzial der Inseln, aber das 
Haupthindernis für einen regelmäßigen Flugverkehr sind 
die fehlenden Hotelzimmer. Die Hotelbetreiber wiederum 
würden ihre Anlagen gerne modernisieren oder ausbauen, 
zögern aber wegen der geringen Zahl der Flüge. Vor 
diesem Dilemma stehen alle Inseln. Es ist aber nicht nur 
eine Frage der Kapazitäten, sondern auch der Widerstands-
fähigkeit gegen den Klimawandel. Der steigende Meeres-

•	� EIB-Darlehen von 5 Millionen Euro.

•	� Damit sollen 802 Arbeitsplätze und kleine 
und mittlere Unternehmen in den 
Föderierten Staaten von Mikronesien 
erhalten werden. 

•	� Beitrag zu folgenden UN-Zielen: 
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spiegel und die instabilen Wetterbedingungen gehören 
mittlerweile zum Alltag auf den Inseln. 

„Auf Yap haben wir gerade ein Projekt fertiggestellt, das 
ESA Bay View Hotel“, sagt Mendiola. Im Zuge der Reno-
vierung wurde der Boden des Restaurants höhergelegt, 
damit das Meerwasser bei Flut nicht ins Restaurant 
schwappt. Mit dem steigenden Meeresspiegel wird die 
Flut nämlich immer stärker. Um Licht und eine leichte 
Brise hereinzulassen und die Energieeffizienz zu verbes-
sern, wurden auch das Dach und die Fenster des Restau-
rants umgestaltet. Immer mehr Hotelbesitzer sind an 
solchen Projekten interessiert. Deshalb prüft die Ent-
wicklungsbank bereits weitere Finanzierungsanfragen.

Diversifizierung

Eine weitere dunkle Wolke am Horizont: 2023 läuft das 
Abkommen über die frei assoziierten Staaten („Compact 
of Free Association“) mit den USA aus. Die Verhandlun-
gen über einen Ersatz sind noch im Gang, aber die 
Ungewissheit ist groß. „Wenn dieses Abkommen endet, 
wird sich das über Nacht auswirken, vor allem im Groß- 
und Einzelhandel sowie im Handel ganz allgemein“, 
stellt Mendiola fest. 

Dennoch sollte man den Teufel nicht an die Wand 
malen. Mendiola sieht bislang ungenutzte Chancen in 
der Produktion auf den Inseln. „Ich frage mich oft, 
warum die Dinge so sind, wie sie sind“, erklärt sie. 
„Warum importieren wir zum Beispiel Gemüse? Das 
könnten wir hier anbauen.“ 

Die Hotelrestaurants und Lebensmittelläden könnten 
beispielsweise unabhängige Verträge mit Bäuerinnen 
und Bauern abschließen. Diese könnten dann der Ent-
wicklungsbank die Verträge als Sicherheit bieten und 
leichter Kredite bekommen. „Wir könnten unseren ein-
heimischen Markt viel mehr fördern und versuchen, 
nach Guam, auf die Marshallinseln und nach Nauru und 
Kiribati zu exportieren.“

Auch die Entwicklungen im Telekommunikationssektor 
begünstigen Unternehmensgründungen. Seit die Inseln 
Glasfaseranschlüsse haben, gibt es mehr neue Betreiber, 
die „bei Paketlösungen für Kunden – vom Fernsehen 
über Handys bis zum Internet – aktiv mit der FSM Tele-
communications Corporation konkurrieren können.“ 
Aufgrund der besseren Infrastruktur „gibt es mehr 
kleine Unternehmen und Geschäfte, die Handys, iPads 
und Computer verkaufen und reparieren“, freut sich 
Mendiola.

Die Entwicklungsbank unterstützt auch Unternehmen 
wie System Resources, das ursprünglich Büromöbel 
nach Maß anfertigte: Arbeitsplatten, Schränke und 
andere Holzgegenstände. Dank einer Finanzierung der 
Entwicklungsbank konnte der Eigentümer Oliver Nanpei 
expandieren, eine breitere Palette von Modellen und 
Produkten anbieten und auch größere Aufträge 
übernehmen, von Renovierungsarbeiten bis hin zur 
Ausstattung neuer Gebäude. „Die FSMDB unterstützt 
uns wirklich, weil sie uns mehrere Rückzahlungs
optionen bietet“, hebt Nanpei hervor. Durch Know-how 
und Fachwissen trägt die Entwicklungsbank dazu bei, 
die Abhängigkeit von externen Anbietern und die 
Transportprobleme zu verringern. 

Auf den Inseln geht der Trend hin zur nachhaltigen Ent-
wicklung, im Großen wie im Kleinen. Die FSMDB beantragt 
gerade die Akkreditierung beim Green Climate Fund, und 
die Regierung hat ihr Länderprogramm eingereicht. Durch 
die Akkreditierung würde der Weg frei für zinsgünstige 
Darlehen und Zuschüsse für Projekte, mit denen die Inseln 
sich auf den Klimawandel vorbereiten können. 

Die Entwicklungsbank hat zahlreiche Projekte in ihrer 
Pipeline. Tatsächlich übersteigt die Nachfrage die 
Kreditvergabekapazität der Bank. Die FSMDB sucht 
neue Investitionsmöglichkeiten, mit denen sie noch 
mehr bewirken kann. Gleichzeitig weiß der öffentliche 
Sektor, dass die Zukunft der Inseln auf dem Privatsektor 
beruht. Aufgabe der Bank ist es, den Unternehmern die 
Mittel an die Hand zu geben, um die Chancen zu ergrei-
fen. Oder wie Mendiola es formuliert: „All die Jahre hat 
man uns den Fisch gegeben. Erst jetzt lernen wir, selbst 
zu fischen.“
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DIGITALISIERUNG – 
GRUNDPFEILER DER 
WIRTSCHAFTSENTWICKLUNG 
IN WEST- UND 
ZENTRALAFRIKA

Die Digitalisierung ist der Grundpfeiler für die Ent-
wicklung Afrikas, und das Internet ist ein wichtiger 
Motor für die Umsetzung der 17 UN-Entwicklungs-
ziele. Deshalb fördert die EIB den Aufbau von Glas-
fasernetzen in Ost- und Zentralafrika.

D as afrikanische BIP könnte Schätzungen zufolge 
durch das Internet bis 2025 um 300 Milliarden 

US-Dollar steigen. Wir müssen aber gemeinsam handeln, 
um allen den Zugang dazu zu ermöglichen. Aus Mitteln 
des IFE-Sonderrahmens stellt die EIB 18 Millionen Dollar 
für die Bandwidth and Cloud Services Group (BCS-
Gruppe) bereit, die Millionen Menschen einen erschwing-
lichen Zugang zu schnellen Netzen ermöglicht.

Yonas Maru gründete das Unternehmen 2010. Er sagt: 
„Ich war überzeugt, dass eine billigere und bessere Tele
kommunikationsinfrastruktur das Leben der Menschen 
in Zentral- und Ostafrika verändern kann.“ Sein Unter
nehmen verlegt Glasfaserkabel, die dann von Tele
kommunikationsbetreibern genutzt werden, um die 
Versorgung und das Dienstleistungsangebot in ihrem 
Gebiet zu verbessern. Die Infrastruktur der BCS-Gruppe 
wird derzeit in Uganda, Kenia, Ruanda und Sambia 
genutzt. Sie führt auch zu Grenzpunkten in Burundi, der 
Demokratischen Republik Kongo und Südsudan, wo die 
Betreiber den Datenverkehr auf ihre eigenen Netze 
weiterleiten können. Die Philosophie des Unternehmens 
ist einfach: Die Internetabdeckung soll so umfassend wie 
möglich sein und denen offenstehen, die ihn am 
meisten benötigen. 

Millionen von Menschen profitieren

Die BCP-Gruppe will dort leistungsstarke Kabel verle-
gen, wo andere zurückschrecken – in ländlichen und 
entlegenen Gebieten und in Regionen mit schlechten 
Straßenverbindungen. „Durch uns werden die Netze der 
Betreiber zuverlässiger, da wir in unterversorgten 
Gebieten und Regionen im Landesinneren tätig wer-
den“, stellt Maru fest. Und hier kommt die EIB ins Spiel. 
Die Bank beteiligt sich an der Finanzierung des nächs-
ten Netzausbaus, der letztlich neun Millionen Menschen 
zugutekommen wird. So wurden im Tanganjika-See und 

im Albert-See Unterwasserkabel verlegt. „Es sind 
spannende Zeiten“, lächelt Maru. „Durch die Unter
wasserkabel können wir die Hindernisse auf dem Fest-
land umgehen und müssen nicht in Gebieten ohne 
wirkliche Straßeninfrastruktur arbeiten.“

Die zwei Seen sind sehr wichtig für das Projekt. Der 
Tanganjika-See ist für die BCS-Gruppe die Verbindung 
zwischen dem nördlichen und dem südlichen Afrika. 

Das bestehende Netz des Unternehmens in Uganda 
und Ruanda wird durch die internationalen Gewässer 
des Sees bis nach Sambia verlängert, erklärt Maru. Von 
da aus wird es bis zur Südgrenze der Demokratischen 
Republik Kongo weitergeführt. Über den Albert-See 
kann das Unternehmen Uganda an die Ostgrenze der 
Demokratischen Republik Kongo anbinden. 

Der Tanganjika-See ist einer der großen Seen Afrikas 
und stellt besondere Herausforderungen. Nach dem 
Baikalsee in Russland ist er der älteste, tiefste und 
größte Süßwassersee der Welt. „An seinem tiefsten 
Punkt erreicht er eine Tiefe von über 1,5 Kilometern“, 
erläutert Maru. „Wir müssen unsere Bau- und Wartungs-
strategien methodisch planen. Wir haben auch die 
potenziellen ökologischen und sozialen Auswirkungen 
von Unterwasserkabeln bei beiden Seen genau unter-
sucht. Die Auswirkungen auf die Natur und die hier 
lebenden Menschen sollen möglichst gering bleiben.“ 

Vorteile auf allen Ebenen

Die direkten Kunden der BCS-Gruppe sind die Tele
kommunikationsbetreiber. Dank der Kabelinfrastruktur 
des Unternehmens können diese Betreiber Städte mit
einander verbinden und die Vernetzung ausbauen. Am 
meisten profitieren jedoch die kleinen Unternehmen und 
Privathaushalte. „Die Kunden unserer Betreiber sind die 
lokale Bevölkerung“, erklärt Maru. „Mobilfunkbetreiber 
und Internet-Provider bieten Millionen von Verbrauchern 
einen stabilen und erschwinglichen Glasfaserzugang zu 
Sprach- und Datendiensten – und das bis in die 
Wohnung. Zu den Verbrauchern zähle ich auch Bildungs
einrichtungen, Krankenhäuser und Unternehmen.“

Auf individueller Ebene zeigen sich die Vorteile noch 
deutlicher. Überhaupt hat die mobile Kommunikation in 
Afrika einen enormen Sprung gemacht, den es in dieser 
Dimension im Festnetz nie gegeben hat. Ein wichtiger 
Faktor dabei ist die Erschwinglichkeit. 98 Prozent des 
Internetverkehrs in Afrika laufen über mobile Systeme, 
und die Zahl der Verträge für mobile Dienste wächst 
dreimal so schnell wie auf allen anderen Kontinenten. 
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Viele Neukunden sind aufgrund der vergleichsweise 
geringen Verbreitung des Mobilfunks in Afrika Erstnutzer. 
Ein weiterer Faktor, der mobile Netze begünstigt, ist ihre 
einfache Realisierung. „Die mobile Vernetzung ist ein 
wichtiger Wachstumsmotor in Afrika – das ist bekannt. Bei 
uns kommt die mobile Technologie an erster Stelle“, 
erklärt Maru. „Dank modernster Technik können wir 
400  Jahre industrielle Entwicklung überspringen – 
einfach, indem wir ein zehn Zentimeter dickes Glasfaser-
kabel einen Meter unter der Erde verlegen.“

Die BCS-Gruppe bietet über ihre Netze verschiedene 
Dienste für unterschiedliche Nutzergruppen, erklärt Maru. 
„Die Inhaberinnen oder Inhaber kleiner Geschäfte etwa. 
Wenn sie Zugang zu 3G- oder 4G-Diensten erhalten, 
kommt das Wachstum ihres Geschäfts auch ihren Familien 
zugute. Oder Verwandte, die jetzt mit Familienmit
gliedern in anderen Landesteilen oder Ländern Kontakt 
aufnehmen können. Und ältere Menschen erhalten von 
ihren Angehörigen mobile Zahlungen statt Bargeld – das 
alles sind echte, greifbare Vorteile.“

Afrika steht erst am Anfang

In der mobilen Kommunikation mag sich Afrika eine hun-
dertprozentige Marktdurchdringung zum Ziel gesetzt 
haben, aber der Weg dorthin ist noch lang. Digitale 
Unternehmen und mobile Dienste sind auf dem gesam-
ten Kontinent immer noch eine Seltenheit, was die Ent-
wicklung von Technologie-Start-ups behindert. Auf 
kürzere Sicht können diese Start-ups davon ausgehen, 
dass die fehlende Infrastruktur kommen wird, aber 
längerfristig stehen ihrem Wachstum weitere Probleme 
entgegen: der mangelnde Zugang zu Finanzmitteln oder 
Schwierigkeiten beim Ausbau ihres Geschäfts. „In den 
Bereichen Bildung, Gesundheit und Finanzdienst
leistungen hat die Disruption im Grunde gerade erst 
begonnen“, so Maru. Das digitale Zahlungs- und Über-
weisungssystem M-PESA in Kenia sieht er als Ausnahme. 
M-PESA ist äußerst erfolgreich und hatte erheblichen Ein-
fluss auf das von der EIB geförderte System M-Birr in 
Äthiopien. Dennoch sieht Maru in diesem Bereich noch 
Verbesserungspotenzial. „Solarbetriebene Busse in 
Uganda und Drohnenlieferungen in Ruanda – diese Ent-
wicklungen stecken noch in den Kinderschuhen.“ 

Mit dem Ausbau der Mobilfunknetze in Afrika nimmt 
auch die Smartphone-Nutzung zu. Zwar laufen nicht 
alle wichtigen mobilen Dienste über Smartphones, aber 
deren Bedeutung wächst. Lag ihre Verbreitung 2015 
noch bei 15 Prozent, wird sie 2020 voraussichtlich 
50 Prozent erreichen. Neben den Kosten für die Daten-
nutzung sinken auch die Preise für die Geräte. 

Die BCS-Gruppe will den Bau ihrer neuen Netze bis 2020 
abschließen. Das Unternehmen schätzt, dass die Netze 
mehr als neun Millionen Menschen versorgen werden. 
Im Mittelpunkt stehen dabei unterversorgte Binnen
gebiete in der Demokratischen Republik Kongo, in 
Uganda, Ruanda, Südsudan und Sambia. Dort sind im 
Alltag innovative digitale Lösungen gefragt, insbeson-
dere im Bank- und im Bildungswesen. 

Vor der Expansion versorgte das Unternehmen mit sei-
nen Netzen drei Millionen Menschen. „Ich bin unglaub-
lich stolz, dass wir in nur zwei Jahren unsere Reichweite in 
Afrika verdreifacht haben und dass wir dazu beitragen, 
diesen Kontinent voranzubringen. Der Zugang zu Daten 
ist letztlich kein Luxusgut, sondern Grundlage für die Ent-
wicklung eines Landes“, erklärt Maru. „Unsere Netze sind 
Teil des Fundaments, auf dem sich die Menschen im Wirt-
schaftsleben nach oben arbeiten. Die besseren Mobil-
funkverbindungen haben nicht nur wirtschaftliche Vor-
teile, sie bringen Afrika auch enger zusammen – durch 
Handel, Gewerbe und Unterhaltung und ohne Rücksicht 
auf die vom Menschen geschaffenen Grenzen.

•	� EIB-Kredit von 18 Millionen US-Dollar  
(Projektkosten: 46 Millionen US-Dollar).

•	� Beitrag zu folgenden 
UN-Entwicklungszielen: 

				  

•	� Direkte Vorteile für 9 241 000 Menschen –  
davon 4,6 Millionen Frauen.
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UNTERNEHMEN GIBT ES 
GENUG – WAS FEHLT, IST  
DIE FINANZIERUNG
Wie eine öffentliche Einrichtung ohne Erwerbs-
zweck in Haiti zusammen mit der EIB die Perspekti-
ven für kleine Unternehmen im ärmsten Land der 
westlichen Hemisphäre verbessert.

D er Fonds de Développement Industriel (FDI) wurde 
1981 in Haiti gegründet. Sein Ziel: die kleinen 

Unternehmen des Landes fördern und die seit Jahr-
zehnten angeschlagene Wirtschaft stärken. Die zwölf 
Millionen Euro der EIB sind der erste Kredit der Bank für 
den Fonds. 

Kleine Unternehmen gibt es in Haiti genug. „Die Bedin-
gungen für die Unternehmensgründung sind insgesamt 
ziemlich gut“, erklärt der Geschäftsführer des FDI, Edgard 
Jeudy. „An Ideen mangelt es den Menschen hier nicht. 
Was fehlt, ist die Finanzierung.“ Die neun Geschäfts
banken des Landes sind allesamt sehr konservativ. Sie 
vergeben ihre Kredite in der Regel an wenige Bestands-
kunden – zulasten von Unternehmensgründern und 
Genossenschaften. Zudem konzentrieren sich die Banken 
meist auf die Handelsfinanzierung und die Städte, was 
ländliche Gegenden benachteiligt. Haiti muss etwas 
gegen den Mangel an Finanzierungsmöglichkeiten tun, 
wenn es den Überfluss seiner natürlichen Ressourcen nut-
zen will. Der Privatsektor des Landes wäre in der Lage, das 

Potenzial des Landes auszuschöpfen, aber vorher müssen 
die erforderlichen Strukturen geschaffen werden.

Höhere Standards

„Im Handel funktioniert der Privatsektor hier eigentlich. 
Nur der Produktionssektor ist nach wie vor zu klein“, so 
Jeudy. Hier will der FDI Abhilfe schaffen. Als Entwicklungs-
fonds hat er andere Prioritäten als Geschäftsbanken, auch 
wenn er zum Teil dieselben Unternehmen finanziert. 
Jeudy weist darauf hin, dass der Fonds weniger an 
Gewinnen, sondern eher an Projekten interessiert ist, aus 
denen sich nachhaltige Geschäftsmöglichkeiten ergeben 
könnten. Wenn der Produktionssektor effizienter werden 
soll, müssen Strukturen und Vorgehensweisen überdacht 
werden. Die EIB trägt dazu mit einem Programm für 
technische Hilfe bei.

„Wir haben mit Geldgebern gesprochen, die mit uns 
arbeiten möchten. Dabei haben wir gemerkt, dass wir 
unsere Arbeitsweise ändern und unsere Institution 
stärken müssen. Mit der technischen Hilfe können wir 
das schaffen, etwa indem wir unsere Governance und 
das Risikomanagement verbessern.“ Höhere Standards 
würden das Interesse anderer Institutionen wecken, und 
der FDI könnte wachsen, so Jeudy. 

„Haiti hat durchaus seine Stärken. Der FDI und der Privat
sektor müssen sie nur nutzen. Der größte Markt der 
Welt – die USA – liegt quasi vor unserer Haustür. Das 
Exportpotenzial für unsere Erzeugnisse ist enorm. In 
unserem tropischen Klima wachsen Früchte, die es 
anderswo nicht gibt.“ 

Pierre Lubin, Director of Operations des FDI, sieht mehrere 
Hindernisse für das Entwicklungspotenzial des Landes: den 
Mangel an Finanzierungsmöglichkeiten und Probleme bei 
der Infrastruktur, etwa bei Straßen, Häfen und Strom
netzen. „Wenn wir diese Probleme in den Griff bekommen, 
können wir wirklich durchstarten“, ist er überzeugt. 

Vetiver, Sisal und Mangos

Haitis Hauptstadt Port-au-Prince ist das wirtschaftliche 
Zentrum des Landes. Hier laufen die meisten kommer-
ziellen Interessen des Landes zusammen. Mit konzer-
tierten Maßnahmen versucht der FDI, auch die länd
lichen Gegenden in die Entwicklung einzubeziehen. 
Wie sieht es in diesen anderen Landesteilen aus? Der 
Norden Haitis ist auf dem Weg zu einem Tourismusziel. 
„Er entwickelt sich recht gut. Der Süden ebenfalls, aber 
etwas langsamer“, sagt Jeudy. Der FDI erhält auch 
Anträge zur Finanzierung von Hotels, aber die Projekte 

•	� EIB-Kredit von 12 Millionen Euro an den 
öffentlichen Sektor, bestimmt für den 
Privatsektor.

•	� Programm für technische Hilfe zum 
Kompetenzaufbau der Projektträger.

•	 �Sicherung von voraussichtlich 20 100 Arbeits- 
plätzen in den geförderten Unternehmen.

•	� Beitrag zu folgenden UN-Entwicklungszielen:
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im Agrarbereich sind oft interessanter. Jeudy verweist 
auf die Region um Les Cayes im Süden, deren Erzeug-
nisse weltweit sehr gefragt sind. So ist Haiti der welt-
größte Produzent und Exporteur von Vetiver, einem 
ätherischen Öl, das für Parfums verwendet wird. „Im 
Süden Haitis haben wir einige Kunden, die in der Pro-
duktion von Vetiver-Ölen tätig sind. Hier besteht echtes 
Wachstumspotenzial.“

Ein weiteres Beispiel ist Cap-Haïtien im Norden. Hier 
wird Sisal angebaut, eine Faserpflanze, aus der Beklei-
dung und Teppiche hergestellt werden. „Wir finanzieren 
derzeit ein Sisal-Projekt, das recht bedeutend ist, weil es 
die gesamte Wertschöpfungskette abdeckt: vom Anbau 
der Pflanze über ihre Verarbeitung bis hin zur Vermark-
tung der Endprodukte.“ 

Die Projekte in ländlichen Regionen haben durchaus 
Potenzial. Allerdings stehen sie derzeit im Schatten der 
wirtschaftlichen Bedeutung von Port-au-Prince. „Knapp 
70 Prozent der Wirtschaftstätigkeit Haitis konzentrieren 
sich auf Port-au-Prince“, unterstreicht Lubin. „Die 
Sisal-Plantagen liegen zwar im Norden des Landes, aber 
abgesehen von einem kleinen Cluster befindet sich die 
gesamte Textilindustrie in der Hauptstadt. Das ist die 
aktuelle Lage.“ 

Eine weitere mögliche Einnahmequelle sind Mangos. Haiti 
ist bekannt für diese Frucht, die vor allem im Landes
inneren wächst. „Unsere Sorte ‚Madame Francis‘ ist in den 
USA heiß begehrt“, so Lubin. „Es gibt hier eine Erzeuger-
gemeinschaft, die die Frucht selbst verarbeitet und 
exportiert. Ein von uns unterstütztes Unternehmen legt 
derzeit eine Obstplantage an und baut Verarbeitungs
anlagen. Und es kauft Mangos direkt bei den Menschen in 
der Umgebung ein. Das ist eine echte Erfolgsgeschichte.“ 

Und es ist ein kluger Schachzug. Um in die USA zu 
exportieren, sind bestimmte Standards erforderlich, und 
die Rückverfolgbarkeit muss gegeben sein. Durch eine 
Formalisierung der Verfahren lassen sich die Exporte 
steigern. „Und das muss sich nicht auf Mangos 
beschränken“, sagt Lubin. „Die Anlagen lassen sich das 
ganze Jahr nutzen. Warum nicht auch für Paprikaschoten 
oder Chilis?“

Die nächste Generation

Viele Menschen auf Haiti sind vom Wirtschaftsleben aus-
geschlossen. Für dieses Problem muss das Land eine 
Lösung finden, wenn es sich wirtschaftlich entwickeln 
will. Der FDI versucht, mit konzertierten Maßnahmen 
Start-ups und Unternehmen junger Menschen zu fördern. 

In diesem Bereich kann die EIB-Finanzierung helfen. Der 
FDI bietet darüber hinaus ein separates Darlehen, das sich 
ausschließlich an Unternehmerinnen richtet. Ein großes 
Problem im Land ist die vernachlässigte Infrastruktur. Sie 
macht das enorme Potenzial der ländlichen Gegenden oft 
zunichte. Die Folge: Die Menschen wandern ab, anstatt in 
ihrer Heimat Unternehmen zu gründen. 

„Das ist eine echte Schande“, findet Jeudy. „Haiti hat 
Tausende Hektar Land, die für die Landwirtschaft genutzt 
werden könnten. Aber irgendwie funktioniert es nicht. Wir 
müssen prüfen, wie wir ländliche Projekte mit speziellen 
Instrumenten finanzieren können – mit einer ange
messenen Risikoabsicherung für die Investoren und die 
Erzeuger.“
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Die Europäische Investitionsbank ist 
die Bank der Europäischen Union. 
Ihre Anteilseigner sind die Mitglied-
staaten der EU. Diese gestalten die 
Eckpunkte für die Projektauswahl 
und unsere strategische Ausrichtung 
mit. Ohne die Unterstützung durch 
die Mitgliedstaaten und die Euro
päische Kommission wäre es der EIB 
unmöglich, ihre breite Palette an 
Projekten zu finanzieren. Dies gilt 
für Projekte aus den Mitteln der 
Investitionsfazilität und für Projekte 
aus unseren eigenen Mitteln. Der 
Ausschuss für die Investitionsfazilität 
ist daher eine enorm wichtige Schnitt-
stelle zwischen der Bank und den 
EU-Ländern.

EIN KOMPAKTES 
INSTRUMENT MIT GROSSER 
WIRKUNG

Der Ausschuss für die Investitionsfazilität wurde im 
Jahr 2002 eingerichtet. Er setzt sich aus Vertretern 
der EU-Mitgliedstaaten und der Europäischen Kom-
mission zusammen. 

D er Ausschuss nimmt zu Finanzierungsvorschlägen 
für alle Projekte der EIB in den Ländern Afrikas, des 

karibischen Raums und des Pazif ischen Ozeans 
(AKP-Staaten) sowie in den überseeischen Ländern und 
Gebieten (ÜLG) Stellung, bevor sie dem Verwaltungsrat 
der Bank vorgelegt werden – unabhängig davon, ob die 
Projekte durch die Investitionsfazilität oder aus eigenen 
Mitteln der EIB finanziert werden. Außerdem wird er bei 
Grundsatz- und Strategiefragen konsultiert. Die Vorsit-
zende des Ausschusses und Vertreterin Finnlands, Anne 
af Ursin, ist Finanzreferentin im finnischen Finanzminis-
terium und seit 2004 im Ausschuss tätig. Sie findet, dass 
sich die Investitionsfazilität seit ihren Anfangstagen 
stark weiterentwickelt hat und einen erheblichen Ein-
fluss auf die Projekte ausübt. 
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Projekte im Wandel

„Nach der Jahrtausendwende war die Fazilität innova-
tiv – wirklich“, so af Ursin. „Mittlerweile gibt es andere 
Fazilitäten, die ähnliche Zwecke erfüllen, aber damals 
lief alles über die Zuschussf inanzierung. Die 
Investitionsfazilität ist revolvierend – d. h. mit ihren 
Rückflüssen werden neue Initiativen finanziert. Und sie 
funk tionier t  sehr gut .  Ihre Er folgsbilanz ist 
beeindruckend.“

Natürlich hat sich die Fazilität seit ihren Anfangstagen 
weiterentwickelt. Das gilt nicht nur für das Profil und den 
Umfang der finanzierten Projekte, sondern auch für die 
Arbeit des Ausschusses. „In den ersten Jahren drehten 
sich unsere Diskussionen oft um die Grundstruktur der 
Fazilität. Es gab viele Fragen zu Preisbildung und Risiko-
management. Das stand meinem Eindruck nach am 
Anfang“, sagt af Ursin. „Auch auf Projektebene haben 
sich die Dinge verändert, wenngleich der Schwerpunkt 
immer auf dem Privatsektor lag. Ich erinnere mich daran, 
dass wir damals über Hotelprojekte in der Karibik und 
über Bergbauprojekte sprachen – große nachhaltige 
Bergbauprojekte. Davon sehe ich jetzt nicht mehr viele.“

Heißt das, dass daran kein Interesse mehr besteht? „Ich 
glaube, dass die Perspektiven in den letzten fünf Jahren 
anders waren. Jetzt haben wir mit dem IFE – dem 
Sonderrahmen für risikoreichere, dafür aber auch 
wirkungsvollere Projekte – ein neues Instrument. Auch 
scheint es sehr viel mehr Durchleitungsdarlehen zu 
geben, und KMU haben sich zu einem echten 
Schwerpunkt entwickelt.“ Dies ist allerdings Teil des 
Diversifizierungsprozesses und bedeutet nicht zwangs-
läufig, dass ein Projekttypus durch einen anderen 
ersetzt wird. „Die Zahl der Sektoren hat mittlerweile 
zugenommen, auf jeden Fall“, bestätigt af Ursin. „Natür-
lich sind nicht alle denkbaren Sektoren vertreten. Ich 
glaube, im Bereich Lebensmittelsicherheit gab es bisher 
nicht viel. Aber hier bietet der IFE sicherlich neue 
Möglichkeiten. Außerdem ist die Investitionsfazilität 
nicht so riesig, wir können also nicht alles finanzieren.“

Neue Ideen

Die Entscheidungen der Investitionsfazilität werden von 
Vertreterinnen und Vertretern aus allen EU-Ländern 
getroffen. Das macht die Fazilität zu einem wirklich euro-
päischen Entwicklungsinstrument. Darüber hinaus hat sie 
neue Ideen angeregt. „Meiner Meinung nach war und ist 
die Investitionsfazilität eine echte Inspiration für andere“, 
erklärt af Ursin. „Heute wissen alle, wie wichtig es ist, 
private Investitionen zu mobilisieren – die Europäische 

Kommission hat mit ihren Kombinationsinstrumenten im 
Jahr 2010 begonnen. Ich finde es schade, dass die 
Investitionsfazilität in den Mitgliedstaaten nicht bekannter 
ist, denn sie bietet den Ländern die seltene Gelegenheit, 
sich Projekte wirklich genau anzusehen. Ich selbst fühle 
mich unserer Arbeit sehr verbunden. Auch glaube ich, dass 
das Thema Entwicklungsförderung in den EU-Ministerien 
und in der EIB selbst an Bedeutung gewonnen hat.“

Ein europäischer Ansatz

In den Diskussionen über bessere Lebensbedingungen 
weltweit geht es meist nur um die Agenda 2030 und die 
UN-Ziele für eine nachhaltige Entwicklung. Dabei hat die 
Europäische Union mit der Investitionsfazilität ein wirk
sames Werkzeug, um zu diesen Zielen beizutragen. „Unter 
Finanzierungsgesichtspunkten wäre es unklug, auf die 
Fazilität zu verzichten. Ich glaube, da würden mir alle Aus-
schussmitglieder zustimmen. Dank der revolvierenden 
Struktur erzielen die Mitgliedstaaten mit wenig Einsatz 
eine große Wirkung. Außerdem ist der Kapitalverbrauch 
minimal, und es steckt viel Know-how in der Fazilität.“

Natürlich braucht vor allem Afrika sehr viel mehr 
Investitionen. Anne af Ursin glaubt, dass die Europäische 
Union mehr tun kann, betont aber gleichzeitig, dass ein 
„europäischer Ansatz“ erforderlich ist. Die Investitions
fazilität ist ein solcher Ansatz. „Ich sehe nicht, wie wir in 
Zukunft ohne die Investitionsfazilität weitermachen 
könnten. Wir brauchen unbedingt eine langfristige 
Perspektive – eine, die über das Ende des Cotonou-
Mandats im Jahr 2020 hinausreicht“, so af Ursin. Auch 
wenn es hier und da Verbesserungspotenzial gibt: In 
16 Jahren hat die Investitionsfazilität erhebliche Mittel für 
fast 500 Projekte mobilisiert und das Leben von Millionen 
von Menschen in den AKP-Ländern verbessert. Das ist 
etwas, auf das ganz Europa stolz sein kann.
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KOOPERATION MIT ANDEREN 
INSTITUTIONEN 

Die multilateralen Entwicklungsbanken – darunter 
die Europäische Investitionsbank – haben sich im 
Rahmen der Agenda 2030 verpflichtet, die Entwick-
lungsfinanzierung durch die Mobilisierung privater 
Mittel zu stärken. Ihr Leitmotiv: Aus Milliarden sol-
len Billionen werden. 

W ährend sich die multilateralen Entwicklungsban-
ken vor allem darauf konzentrieren, die jährliche 

Finanzierungslücke von fast 2,5 Billionen US-Dollar in den 
Entwicklungsländern zu schließen, um die UN-Entwick-
lungsziele zu erfüllen, achten wir zunehmend auch auf die 
Qualität der Investitionen. Wir erhöhen die Umwelt-, 
Sozial- und Governance-Standards – vor allem mit Blick 
auf die ärmsten und besonders schutzbedürftigen Grup-
pen – und wir verfeinern unsere Wirkungsbeurteilung. 

Zu unseren wichtigsten Prioritäten gehört nach wie vor die 
Infrastruktur. Japan hat während seines G-20-Vorsitzes im 
Jahr 2019 den Punkt Infrastruktur als wesentlichen 
Entwicklungsfaktor identifiziert, mit einem erneuten 
Schwerpunkt auf der Qualität. Die multilateralen Entwick-
lungsbanken beschäftigen sich in der Arbeitsgruppe 
Infrastruktur der G20 (IWG) ihrer gemeinsamen Infrastruk-
tur-Plattform mit drei zentralen Themen: Standards, 
Bonitätsverbesserung und Projektvorbereitung. Sie haben 
außerdem eine gemeinsame Initiative zu Infrastruktur
daten ins Leben gerufen und arbeiten mit diversen 
Akteuren zusammen, darunter auch langfristig orientierten 
Investoren. Regional liegt der Schwerpunkt auf Afrika, 
besonders in puncto Resilienz: Investitionen in nachhaltige 
Infrastruktur und ein gerechter Zugang zu Dienst
leistungen werden dort entscheidend sein, da sich die 
Bevölkerung bis 2050 voraussichtlich verdoppeln wird. 

Gleichzeitig verstärken die multilateralen Entwicklungs-
banken ihre Anstrengungen im Kampf gegen Flucht 
und Migration. Über eine gemeinsame Koordinations-
plattform konzentrieren sie sich auf vier Punkte: einen 
gemeinsamen Rahmen, Daten- und Wissensaustausch, 
operative Koordination und Finanzinstrumente. 

Im Bereich Klimaschutz koordinieren sich die multilate-
ralen Entwicklungsbanken besonders intensiv. Die EIB 
erfasst systematisch ihre Klimafinanzierungen und hat 
hierfür gemeinsam mit anderen Entwicklungsbanken 
Definitionen formuliert. Fünf freiwillige Grundsätze 
wurden vereinbart: 1) Verpflichtung zu Klimastrategien, 
2) Steuerung von Klimarisiken, 3) Förderung klimaintel-

ligenter Ziele, 4) Verbesserung der Klimaperformance 
und 5) Rechenschaft über Klimamaßnahmen. Im Rah-
men dieser Bemühungen haben sich die Entwicklungs-
banken auf einen gemeinsamen Ansatz verständigt, um 
die Ziele des Pariser Abkommens zu erreichen.

DIE EU-FAMILIE 
Als Bank der EU spielt die EIB eine zentrale Rolle, wenn 
es darum geht, die Ziele der Union innerhalb und 
außerhalb der EU umzusetzen. Die Arbeit der EIB in 
den AKP-Ländern steht vollständig im Einklang mit der 
Außen- und Entwicklungspolitik der EU sowie mit kon-
kreten Zielen im AKP-EU-Abkommen von Cotonou.

D ie Bank hat strategische und technische Gespräche 
mit dem Europäischen Auswärtigen Dienst (EAD), 

den Generaldirektionen Internationale Zusammenarbeit 
und Entwicklung (DEVCO) sowie Wirtschaft und Finan-
zen (ECFIN) der Europäischen Kommission und anderen 
Direktionen aufgenommen. Ziel der Gespräche ist es, die 
Zusammenarbeit in der AKP-Region zu verbessern und 
Synergien für die Finanzierung und Mittelkombination 
zu identifizieren. Zuletzt fanden in diesem Zusammen-
hang auch jährliche regionale Koordinationstreffen mit 
den geografischen Dienststellen der DEVCO statt (mit 
Teilnahme des EAD) sowie Treffen der Gesprächspartner 
von Kommission und EIB auf Sektorebene und auf Ebene 
vorrangiger bereichsübergreifender Themen (Verhand-
lungen über die Zeit nach Cotonou, Allianz EU-Afrika). 
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Auch auf Länderebene ist die Zusammenarbeit mit der 
Europäischen Kommission – ebenso wie mit dem EAD 
seit seiner Gründung 2010 – gut. Die Einrichtung von 
EIB-Außenbüros am Sitz der EU-Delegationen in Nicht-
EU-Ländern sowie generell die Erweiterung des Netzes 
von Außenbüros der EIB hat zu einer sehr viel engeren 
Zusammenarbeit geführt, gerade vor Ort. 

EUROPÄISCHE 
ENTWICKLUNGSFINANZIERUNGS-
INSTITUTIONEN (EDFI)

Auf operativer Ebene arbeiten die EIB und die ande-
ren europäischen Entwicklungsfinanzierungsinsti-
tutionen (EDFI) durch gemeinsame Finanzierungen 
zusammen, in erster Linie im Rahmen der folgenden 
drei Initiativen: 

Initiative European Financing Partners

Ende 2018 hatte die EIB im Rahmen der IF 490 Millionen 
Euro für die Initiative European Financing Partners (EFP) 
zugesagt. Nach Annullierungen verblieb ein Betrag von 
303 Millionen Euro, von dem 245 Millionen Euro für 
32 Projekte zugesagt wurden. Der Großteil dieser Finan-
zierungszusagen betraf Finanzintermediäre (34 Prozent), 
den Bereich Telekommunikationsinfrastruktur (19 Prozent) 

sowie den Industriesektor (16 Prozent). Nigeria und Kenia 
profitierten am stärksten von den Mitteln. 

Interact Climate Change Facility (ICCF) 

Der mit 300 Millionen Euro ausgestattete Fonds zur 
Bekämpfung des Klimawandels wurde 2011 ins Leben 
gerufen – mit einer Zusage der Europäischen Investiti-
onsbank über die Investitionsfazilität in Höhe von 
50 Millionen Euro. Der Fonds, an dem auch die Agence 
Française de Développement (AFD) beteiligt ist, baut auf 
dem Konzept der EFP-Initiative auf. Zum 31. Dezember 
2018 waren insgesamt neun Projekte in der AKP-Region 
im Umfang von 135 Millionen Euro genehmigt worden, 
oder sie befanden sich in der Prüfung. Die EIB ist über 
die ICCF mit einer Finanzierungszusage von 12,8 Millio-
nen Euro an zwei dieser Projekte beteiligt. Darüber 
hinaus kofinanziert die Bank zusammen mit der 
niederländischen Entwicklungsbank FMO und der ICCF 
drei weitere Projekte. Der Großteil der ICCF-Projekte 
betrifft die Sektoren Windenergie (43  Prozent) und 
Sonnenenergie (27 Prozent). Bestehende Zusagen von 
EIB-Mitteln sind bis Ende November 2019 gültig.

Fazilität der EU-EDFI für die Entwicklung 
des Privatsektors 

Seit 2014 ist die EIB von der Europäischen Kommission 
damit beauftragt, die mit 45 Millionen Euro ausge
stattete EU-EDFI-Fazilität zur Entwicklung des Privatsek-
tors (EEDF) zu verwalten. Über die EEDF werden auf der 
Grundlage der UN-Initiative „Nachhaltige Energie für 
alle“ (SE4All) Teilkreditgarantien für förderfähige Pro-
jekte bereitgestellt. Diese Projekte werden anschlie-
ßend der EFP oder der ICCF zur Finanzierung vorgelegt. 
Bisher hat die EIB eine Garantie (über 5,35 Millionen 
Euro) für ein ICCF-Projekt mit Mobisol gestellt – ein 
Unternehmen, das Solaranlagen für den Hausgebrauch 
an einkommensschwache Kunden in Ruanda und 
Tansania auf Basis des Pay-as-you-go-Modells verkauft. 
Die Fazilität wird derzeit restrukturiert, um die Garantien 
angesichts der sich verändernden Geschäftspläne der 
EDFIs flexibler einsetzen zu können.

Die Bank vergab 2018 außerdem ein Darlehen über 
zwölf Millionen Euro an die portugiesische Entwick-
lungsagentur SOFID. Damit sollen kleine Unternehmen 
in der AKP-Region unterstützt werden, vor allem in 
portugiesischsprachigen Ländern. Marta Mariz, CEO 
der SOFID, erzählt im Folgenden, was sie sich von 
dieser Partnerschaft erhofft.
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ENTWICKLUNGSFINANZIERUNG 
AUF PORTUGIESISCH 

Sociedade para o Financiamento do Desenvolvimento, 
Instituição Financeira de Crédito S.A. (SOFID) ist die 
portugiesische Entwicklungsbank. Ziel der 2007 
gegründeten Bank ist es, die Entwicklung des Privat-
sektors außerhalb der EU zu fördern. 

2018 unterzeichnete die EIB ihre erste Finanzierung mit 
der SOFID. Die SOFID zählt zu den kleineren EDFIs in 
Europa und ist einer der Geldgeber für den Treuhand-
fonds für die Infrastrukturpartnerschaft EU-Afrika. 
Durch die Zusammenarbeit mit der SOFID erhält die EIB 
die Möglichkeit, kleine Unternehmen auf andere Art 
und Weise und in Märkten zu unterstützen, in denen sie 
bisher nicht tätig war. Die Fazilität konzentriert sich vor 
allem auf Angola, Mosambik, São Tomé und Príncipe 
und Cabo Verde. Auch für die SOFID ergeben sich durch 
die Zusammenarbeit mit der EIB Vorteile: Sie kann ihr 
Geschäft diversifizieren und schlicht mehr tun.

SOFID verwaltet ferner den InvestimoZ-Fonds, der ein 
Volumen von 94 Millionen Euro hat und Investitionen in 
Mosambik fördert. Ihr Ansatz ist global, wie es den Leit-
linien für Entwicklungsfinanzierungsinstitutionen ent-
spricht. Mariz: „Wir wollen vor allem den Privatsektor 
fördern. Alle von der SOFID finanzierten Projekte tragen 
zur nachhaltigen Entwicklung der Wirtschaft und der 
Menschen vor Ort bei. Zwar beschränken wir uns nicht 
auf die portugiesischsprachigen Länder, aber in der Pra-
xis konzentrieren sich unsere Kunden meist auf die 
Märkte, die sie am besten kennen – also die, die enge 
Verbindungen zu Portugal haben. Diese Kunden sind 
vor allem KMU. Wir beschäftigen uns in erster Linie mit 
den Schwierigkeiten, die sie bei der Erschließung neuer 
Märkte haben, besonders in Entwicklungsländern.“ 

Die SOFID unterstützt damit nicht nur Projekte in Brasi-
lien, Marokko, Mexiko und Algerien, sondern auch in 
Mosambik, Angola und Cabo Verde. Und diese Projekte 
sind äußerst vielfältig. „Nachdem wir eine Garantie für 
die Datenautobahn in Angola genehmigt hatten, bat uns 
ein Pharmakonzern, ihn bei den ersten Schritten seines 
Internationalisierungsprozesses zu unterstützen – mit 
dem Bau einer Logistikbasis in Mosambik. Dies verbes-
sert die Versorgung mit den erforderlichen Medikamen-
ten und senkt zugleich deren Kosten“, erklärt Mariz.

Die SOFID ist eine relativ neue und kleine Entwicklungs-
bank. Durch die Kooperation mit anderen Einrichtungen 
stellt sie sicher, dass sie nicht in einem Vakuum ope-
riert – eine Situation, die sowohl europäische als auch 
internationale Initiativen verhindern möchten. „Die 
Zusammenarbeit mit den europäischen Entwicklungs
finanzierungsinstitutionen ist ein wesentliches Element 
unserer Strategie. Durch diese gemeinsame Arbeit fällt 
es unseren Kunden leichter, neue Märkte zu erschließen, 
neue Partner zu finden und neue Partnerschaften auf-
zubauen. Das Netzwerk der EDFI bietet nicht nur die 
Möglichkeit, Erfahrungen und Know-how auszutau-
schen, die SOFID kann dadurch auch zum gemeinsamen 
Ziel einer nachhaltigen Entwicklung auf der Welt bei
tragen“, so Mariz. 

Die EIB teilt dieses Ziel und hat ihre Arbeit entsprechend 
neu ausgerichtet. Mariz: „Die zentrale Entwicklung der 
letzten Jahre war nicht das Ende der Finanzkrise, son-
dern die völlig neue Rolle, die im Rahmen der Agenda 
2030 für nachhaltige Entwicklung, der Klimaschutz-
agenda und des Aktionsplans von Addis Abeba in 
Zukunft vom Privatsektor erwartet wird.“ 

Diese globalen Initiativen zur Finanzierung einer nach-
haltigen Entwicklung sind ehrgeizig und umfassend. Sie 
verfolgen komplementäre Ziele, und nur, wenn Organisa-
tionen aller Größenordnungen zusammenarbeiten, kön-
nen diese Ziele in ihrer Gesamtheit erreicht werden. Die 

•	� Mit einem EIB-Kredit über zwölf Millionen 
Euro sollen Investitionen von 24 Millionen 
Euro für den Privatsektor mobilisiert 
werden.

•	� Damit sollen 1 600 Arbeitsplätze in 
kleinen und mittelgroßen Unternehmen 
gesichert werden.

•	� Mit rund fünf Jahren bietet die SOFID 
längere Laufzeiten als andere Anbieter.

Die Anfangsjahre der SOFID waren alles andere als ein-
fach. „Wir wurden 2007 gegründet, eine schwierige Zeit 
für die ganze Welt“, erklärt Marta Mariz, CEO der SOFID. 
„Hinzu kam, dass wir relativ jung waren und die portu-
giesische Wirtschaft in der Krise steckte. Aber wir haben 
die Probleme gemeistert und sind gestärkt aus der Krise 
hervorgegangen.“

Die ursprünglich mit zehn Millionen Euro ausgestattete 
SOFID hat ihre finanzielle Schlagkraft schrittweise 
erhöht und 2018 die Marke von 18 Millionen Euro 
erreicht. Hauptanteilseigner bleibt der portugiesische 
Staat, neben vier großen Geschäftsbanken. Seit 2017 ist 
auch die lateinamerikanische Entwicklungsbank 
Corporación Andina de Fomento (CAF) mit an Bord. Die 
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EIB und die SOFID jedenfalls begrüßen die Unterstützung 
kleiner Unternehmen, die für sie zur rechten Zeit kommt.

TECHNISCHE HILFE, 
ZINSVERGÜTUNGEN UND 
BÜNDELUNG VON MITTELN

Technische Hilfe (TH) 

Durch die Bündelung von Mitteln und Finanzhilfen – 
auch für technische Hilfe – kann die Bank ihr Projekt-
Know-how zur Verfügung stellen und Hilfestellung 
dabei geben, wie sich die Projekte finanzieren lassen. 
Auf lokaler Ebene trägt die EIB mit ihren Programmen 
für technische Hilfe zum Aufbau von Kompetenzen ihrer 
Partnerbanken vor Ort bei. Diese können dann direkt 
mit Klein- und Kleinstunternehmen zusammenarbeiten. 
Auch dem öffentlichen Sektor bietet die technische 
Hilfe Vorteile. Hier helfen wir bei der Umsetzung öffent-
licher Infrastrukturprojekte dabei, Machbarkeitsstudien 
durchzuführen, eine detaillierte Planung auszuarbeiten 
und die Umweltwirkung eines Projekts zu bewerten. 

2018 wurden aus Cotonou-Zuschussmitteln 13 Operatio-
nen für technische Hilfe im Volumen von insgesamt 
14,5 Millionen Euro genehmigt. Davon wurden sechs 
TH-Operationen in Höhe von insgesamt 4,77 Millionen 
Euro unterzeichnet. Die Mittel für technische Hilfe aus 
den unter Cotonou III verfügbaren Zuschussmitteln wur-
den bereits fast vollständig in Anspruch genommen. 

2019 werden wir daher versuchen, alternative Mittel-
quellen zu erschließen, vor allem von der EU, und eben-
falls mit einem thematischen Ansatz. Durch die Kombi-
nation von Mitteln der EIB und der EU, z. B. in Form von 
Investitionszuschüssen, technischer Hilfe oder Zinsver-
gütungen, werden unsere Finanzierungen flexibler. Wir 
können Gelder in Landeswährungen vergeben oder das 
Risikoprofil von Finanzierungen verringern. Zudem ver-
bessert sich dadurch die Zusammenarbeit mit bilatera-
len Partnern der EU, etwa mit nationalen Entwicklungs-
banken oder Durchführungsstellen.

Zinsvergütungen 

Zinsvergütungen sind im Cotonou-Abkommen aus-
drücklich vorgesehen. Ohne sie könnten einige Projekte 
des öffentlichen Sektors die Voraussetzung für eine 
Bankfinanzierung nicht erfüllen. Wie bei anderen Kom-
binationsinstrumenten soll durch die Zinsvergütungen 
vor allem der Vergünstigungsgrad für AKP-Länder 
erreicht werden, für die im Rahmen von Entschuldungs-
programmen wie der HIPC-Initiative restriktive Bedin-

gungen für die Darlehensaufnahme gelten. Die 
HIPC-Initiative umfasst eine Gruppe von 37 Entwick-
lungsländern mit hohem Schuldenstand und hoher 
Armut, die Anspruch auf besondere Unterstützung 
haben. Zinsvergütungen helfen daher bei der Tragbar-
keit der Verschuldung und bewirken einen echten 
Zusatznutzen. Die EIB berücksichtigt dabei die gelten-
den Regeln für vergünstigte Finanzierungen, damit Pro-
jekte nicht übermäßig subventioniert werden.

In der AKP-Region ist der Rahmen für technische Hilfe 
und Zinsvergütungen zu über 90 Prozent aus- 
geschöpft. 

Dagegen wurden von dem ursprünglich mit fünf Millio-
nen Euro ausgestatteten ÜLG-Zuschussrahmen nur 
25 000 Euro in Anspruch genommen. Sie wurden für die 
Unterzeichnung einer Zinsvergütung für ein Projekt in 
Tahiti verwendet.

KOMBINATIONSINSTRUMENTE

Treuhandfonds

Treuhandfonds werden in der Entwicklungsfinanzierung 
immer wichtiger. Daher hat die EIB mehrere neue 
Fazilitäten eingerichtet, die mit Mitteln von Geldgebern 
Projek te außerhalb der EU – darunter in den 
AKP-Ländern – über den gesamten Projektzyklus hinweg 
fördern. Die neue Partnerschaftsplattform für Fonds der 
Bank bietet eine skalierbare Struktur für neue Treuhand-
fonds, die die Verfahren zugleich vereinfacht. Gegenwär-
tig umfasst die Plattform drei Fonds. Der größte ist der 
Fonds der Resilienzinitiative für Projekte in Nordafrika, im 
Nahen Osten und im Westbalkan. Die anderen beiden 
Fonds sind der Fonds für den Wassersektor und die 
Klimafinanzierungsplattform Luxemburg-EIB. Letztere 
stehen noch am Anfang ihrer Entwicklung, dürften aber 
in Zukunft wesentlich dazu beitragen, Projekte in Afrika 
umzusetzen – auch wenn beide Fonds global ausgerich-
tet sind. 

Der Fonds für den Wassersektor wurde Ende 2017 mit Mit-
teln der Niederlande in Höhe von zwei Millionen Euro 
errichtet. Sein Ziel ist es, Wasserprojekte in armen Ländern 
und Schwellenländern durch technische Hilfe zu beschleu-
nigen, indem Kleinunternehmer im Wasserversorgungsge-
schäft etabliert und lokale institutionelle Investoren in die 
Finanzierung von Trinkwasserprojekten eingebunden wer-
den. Bisher hat der Fonds noch keine Mittel bereitgestellt, 
aber seine Projektpipeline ist solide, vor allem in Ländern 
südlich der Sahara. Er soll zu einem Multigeber-Treuhand-
fonds werden, damit Finanzierungsinstrumente wie Dar-
lehensgarantien und Eigenkapitalfinanzierungen für die 
Förderung von Wasserprojekten genutzt werden können.
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Im Rahmen der Investitionsplattform für Afrika dürften 
noch bis Ende 2019 weitere Anträge eingereicht werden; 
dann endet die Frist für Finanzierungen aus dem aktuel-
len mehrjährigen Finanzrahmen. Diese möglichen 
Anträge wurden in die Pipeline für vorrangige Projekte 
der Plattform aufgenommen. Allerdings sind Kombina-
tionsmittel für einige Regionen unter dem aktuellen 
mehrjährigen Finanzrahmen bereits aufgebraucht. Eine 
Reihe von Projekten in der Pipeline der EIB erreicht 
daher gerade dann die nötige Projektreife, wenn die Ver-
fügbarkeit von Finanzhilfen ungewiss ist – obwohl diese 
Projekte den Prioritäten der EU entsprechen. 

Die Bank hat außerdem aus dem Treuhandfonds für die 
Infrastrukturpartnerschaft EU-Afrika (EU-AITF) mit Erfolg 
eine Zuschussfinanzierung für ein Elektrifizierungs
projekt in Niger beantragt. Der Fonds ist der Vorgänger 
der Investitionsplattform für Afrika und wurde 2007 
errichtet. Seitdem hat er sich mit Beiträgen von mehr als 
800 Millionen Euro zum größten von der EIB verwalte-
ten Treuhandfonds entwickelt. In 120 Operationen hat 
er die Finanzierung von fast 90 Projekten ermöglicht. 

Investitionsfazilität für die Karibik 

Die Investitionsfazilität für die Karibik (CIF) fördert ein nach-
haltiges Wirtschaftswachstum in der Region, indem sie 
Finanzmittel für Infrastrukturprojekte in den Sektoren Ver-
kehr, Wasser und Abwasser, Energie und Telekommunika-
tion mobilisiert. Eine Finanzierungsoperation unter Feder-
führung der EIB in der Dominikanischen Republik, bei der 
es um Hilfe für den Wiederaufbau nach Katastrophen und 
die Stärkung der Klimaresilienz geht, wird derzeit mit 
einem Zuschuss der CIF unterstützt. Die Übertragungsver-
einbarung mit der Europäischen Kommission wurde im 
Dezember 2018 unterzeichnet. Die Finanzhilfen in Form 
von technischer Hilfe und Investitionszuschüssen belaufen 
sich insgesamt auf 17 Millionen Euro. Auch Möglichkeiten 
der Kofinanzierung werden angestrebt, wobei die EIB oder 
andere in Betracht kommende Finanzierungsinstitutionen 
die Federführung gegenüber der CIF übernehmen. 

Die Klimafinanzierungsplattform Luxemburg-EIB (LCFP) 
ist in ihrer Entwicklung schon weiter. Sie soll private Inves-
titionen in Projekte für Klimaschutz und Klimaanpassung 
mobilisieren, die weltweit immer noch unterfinanziert 
sind. Luxemburg hat nachrangige Mittel in Höhe von 
30 Millionen Euro bereitgestellt, was auch andere Investo-
ren zur Beteiligung animieren wird. Die LCFP genehmigt 
Finanzierungen für den Green for Growth Fund und 
unterstützt darüber hinaus den Land Degradation 
Neutrality Fund (an dem die EIB bereits als vorrangiger 
Investor beteiligt ist). Ziel dieses mit 300 Millionen Euro 
ausgestatteten Fonds ist es, die Bodendegradation umz-
ukehren und rund 500 000 Hektar Land auf mehreren 
Kontinenten zu sanieren, das dann für nachhaltige Forst- 
oder Landwirtschaft genutzt werden soll. 

Investitionsplattform für Afrika

Die Investitionsplattform für Afrika (AIP) wird zwischen 
2016 und 2020 bis zu 1,8 Milliarden Euro für Projekte in 
Ländern südlich der Sahara zur Verfügung stellen. För-
derfähig sind Infrastrukturprojekte in Bereichen wie 
erneuerbare Energien und Verkehr sowie kleine Unter-
nehmen und Initiativen in der Landwirtschaft. Da sich 
die Europäische Kommission zunehmend auf die Kom-
bination von Mittelquellen konzentriert, beantragte die 
Bank 2018 im Rahmen der Investitionsplattform für 
Afrika erfolgreich eine Zuschussfinanzierung für drei 
Operationen in Ländern südlich der Sahara: für Infra-
strukturprojekte und für landwirtschaftliche Wert-
schöpfungsketten. Anfang 2018 genehmigten die 
EU-Länder auch ein forstwirtschaftliches Projekt auf 
Basis kombinierter Mittel aus dem Intra-AKP-Programm. 
Das Projekt muss allerdings noch vom AKP-Sekretariat 
genehmigt werden. In der Karibik wurde ein Projekt für 
Maßnahmen zum Wiederaufbau nach Naturkatastro-
phen und die Klimaresilienz bewilligt. Für den Pazifik-
raum wurden keine Zuschüsse beantragt. 

Im Rahmen der Garantie des Europäischen Fonds für 
nachhaltige Entwicklung (EFSD) wurden drei Finanzie-
rungsanträge bedingt genehmigt. Sie betreffen Pro-
jekte in afrikanischen Ländern südlich der Sahara. 
Genehmigt wurden ein gemeinsamer Antrag mit der 
französischen Entwicklungsagentur AFD im Rahmen 
des Finanzierungsfensters für nachhaltige Energie, ein 
Antrag zusammen mit der Gates Foundation im Bereich 
digitale Gesundheit über das Finanzierungsfenster für 
Digitalisierung sowie ein Antrag im Rahmen des Finan-
zierungsfensters für nachhaltige Städte, das sowohl die 
Europäische Nachbarschaft als auch die afrikanischen 
Länder südlich der Sahara abdeckt. Unter dem aktuellen 
mehrjährigen Finanzrahmen der EU werden keine Auf-
forderungen zur Einreichung von Vorschlägen für die 
EFSD-Garantie mehr erwartet, da die Mittel ausge-
schöpft sind.
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Investitionsfazilität für den Pazifik 

Die Investitionsfazilität für den Pazifik (IFP) fördert ein 
nachhaltiges, alle Bevölkerungsgruppen einschließen-
des Wachstum im Pazifikraum. Ihr Schwerpunkt sind 
Infrastrukturprojekte in den Bereichen Energie, Verkehr, 
Wasser und Abwasser, Umwelt und Telekommunikation, 
bei denen es um den Klimawandel und grüne Investitio-
nen geht. Zudem stellt die Fazilität Finanzierungen für 
kleine Unternehmen bereit. Die EIB fungiert derzeit bei 
zwei laufenden IFP-Operationen für technische Hilfe als 
führender Geldgeber, wobei sich die Zuschüsse auf ins-
gesamt zehn Millionen Euro belaufen. In Fidschi besteht 
das Ziel der technischen Hilfe darin, das Übertragungs-
netz der Insel klimaresilienter zu machen und eine 
Projektvorbereitungsstudie für den Bau eines Wasser-
kraftwerks am Fluss Qaliwana zu ermöglichen. Die 
zweite Operation in Timor-Leste zur Projektvorbereitung 
und -durchführung in bestimmten Sektoren muss mit 
der Regierung des Landes erneut aufgelegt werden. 

Kofinanzierung und Mobilisierung 
privater Mittel 

Kofinanzierungen zusammen mit Entwicklungs
finanzierungsinstitutionen machen einen erheblichen Teil 
des Geschäfts der Bank außerhalb der EU aus. Der größte 
Teil entfällt auf die AKP-Länder und die ÜLG. 2018 wurden 
62 Prozent der Unterzeichnungen der EIB (nach Volumen) 
im Rahmen der Investitionsfazilität und aus eigenen 
Mitteln an Projekte vergeben, die bereits oder voraussicht-
lich von Entwicklungsfinanzierungsinstitutionen kofinan-
ziert werden. Insgesamt steuerte die Bank 859 Millionen 
Euro zu 17 Projekten bei, wobei sich die Gesamtprojektkos-
ten auf rund fünf Milliarden Euro beliefen.

Die Investitionsfazilität mobilisierte für die 2018 unter-
zeichneten Projekte schätzungsweise 60 Prozent private 
Mittel und 40 Prozent Mittel aus dem öffentlichen Sek-
tor. Damit erfüllt sie bei Vorhaben, die die Entwicklung 
des Privatsektors fördern und private Mittel mobilisie-
ren sollen, eine Katalysator- (und Anker-)funktion. 

Die EIB kofinanzierte 2018 neun Projekte mit nationalen 
Förderbanken aus Europa und bilateralen Entwicklungs
finanzierungsinstitutionen: der AFD und Proparco aus 
Frankreich, der KfW und der DEG aus Deutschland, der 
FMO aus den Niederlanden und der britischen CDC. Diese 
Projekte repräsentieren 27 Prozent unserer Gesamt
finanzierung in Ländern des Cotonou-Abkommens, d. h. 
370  Millionen Euro von 1,39 Milliarden Euro. Nicht darin 
enthalten sind unsere Fazilitäten auf eigenes Risiko sowie 
die Republik Südafrika. Unsere europäischen Partner steu-
erten insgesamt 838 Millionen Euro zu diesen Projekten 
bei, zu denen der Medical Credit Fund (im Rahmen des 
IFE), der APIS Growth Fund sowie die Solarkraftwerke 
Radiant und Eldosol zählen.

Zusammenarbeit mit den Vereinten 
Nationen 

Die EIB arbeitet verstärkt mit mehreren Sonder
organisationen der Vereinten Nationen zusammen – in 
Äthiopien zum Beispiel mit der Organisation der 
Vereinten Nationen für industrielle Entwicklung (UNIDO), 
die sich vor allem für die Industrialisierung und die 
Förderung von Wertschöpfungsketten engagiert. Die 
äthiopische Regierung hatte die EIB gebeten, zwei 
Projekte im Zusammenhang mit der Industrialisierungs-
strategie des Landes zu finanzieren (Modjo Leather City 
und Agri-Business Parks). Beim ersten Projekt unterstützt 
die UNIDO mit Mitteln der Europäischen Kommission 
Projekte im Bereich der Wertschöpfungsketten. Die EIB 
weitet außerdem ihre Zusammenarbeit mit dem 
Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen (UNDP) 
rasch aus, sowohl auf institutioneller als auch auf operati-
ver Ebene. Das UNDP will sich verstärkt dafür einsetzen, 
die Entwicklungsbanken und Entwicklungsfinanzierungs
institutionen schon früh in die nationalen Entwicklungs-
pläne einzubinden, um mehr internationale Ressourcen 
zu mobilisieren. Die EIB und das UNDP führen regelmäßig 
Gespräche über die operativen Regionen (Afrika/Karibik) 
und über mögliche gemeinsame Maßnahmen, vor allem 
im Rahmen des Green Climate Fund (GCF). Weitere 
vielversprechende Möglichkeiten der Zusammenarbeit 
bahnen sich derzeit mit dem Kapitalentwicklungsfonds 
der Vereinten Nationen (UNCDF), der Ernährungs- und 
Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen 
(FAO) und dem Internationalen Fonds für landwirtschaft-
liche Entwicklung (IFAD) an.

„Mutual-Reliance“-Initiative

Seit Beendigung der Pilotphase der „Mutual-Reliance“-
Initiative wurde das Konzept dieser Initiative in 
24  Finanzierungsoperationen in den AKP-Ländern 
übernommen. Drei Operationen mussten aufgegeben 
werden, weil das Investitionsvorhaben stockte oder die 
Geldgeber ihre Finanzierungsgestaltung änderten. An 
15  der verbleibenden 21  Operationen ist die EIB 
beteiligt. Bei sieben Operationen ist sie das 
federführende Institut, darunter bei Wasserprojekten 
auf den Seychellen, in Tansania und in Sambia, bei 
einem Stromprojekt in Mosambik und bei einem 
Projekt für Hafeninfrastruktur in Kenia. Insgesamt trägt 
die Mutual-Reliance-Initiative dazu bei, die Zusammen
arbeit mit unseren Partnern AFD und KfW zu vertiefen 
und europäische Finanzierungen außerhalb der EU 
wirkungsvoller einzusetzen. Durch die Initiative 
verbessern sich die Beziehungen zu den Projektträgern 
deutlich, und ihr Verwaltungsaufwand verringert sich. 
Außerdem dient sie als Vorbild für andere (enger 
gefasste) Kooperationsansätze, etwa mit der 
afrikanischen Entwicklungsbank.
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WAS MACHT  
DIE EIB BESONDERS?
Die EIB ist weltweit einer der größten multilateralen Anleiheemittenten und 
Darlehensgeber. In rund 160 Ländern stellen wir Mittel für bankfähige und 
nachhaltige Projekte zu Verfügung, die Arbeitsplätze schaffen und Armut ver-
ringern. Die Europäische Union und die EIB legen höchste Umwelt und Sozial-
standards zugrunde. Diese möchten wir weltweit auf möglichst breiter Ebene 
durchsetzen.   

MEHR ALS DARLEHEN
Die Bank unterscheidet sich in vier Punkten von 
anderen Finanzinstituten:

Langfristige, auf das Projekt abgestimmte Mittel. 
Unsere fünf Pluspunkte bei der Finanzierung: längere 
Laufzeiten als üblich, eine der Nutzungsdauer der 
Anlagen entsprechende Laufzeit, Finanzierung in 
Landeswährung (bis zu 40 Prozent der Investitions
fazil ität),  Zuschusselemente und innovative 
Finanzierungsprodukte. 

Technischer Beitrag. Wir finanzieren nicht nur Projekte, 
wir machen sie oft auch besser, etwa im Hinblick auf 
betriebswirtschaftliche Aspekte, Entwicklungseffekte, 
gesellschaftliche Aspekte, die Umwelt oder die 
Unternehmensführung.  

Standards und Mobilisierung von Ressourcen. Wir 
bewirken einen Zusatznutzen: durch einen nach

weislichen Katalysatoreffekt, höhere Standards oder die 
Mobilisierung weiterer Geldquellen, vor allem unter 
unseren europäischen Finanzierungspartnern.

Flexibilität. Wir entwickeln laufend innovative Finanz-
instrumente, um den Bedarf der Darlehensnehmer best-
möglich zu decken und Finanzierungslücken zu schlie-
ßen. Beispiele sind das AKP-Migrationspaket, das 
AKP-Infrastrukturpaket, Nachhaltigkeitsanleihen, grüne 
Anleihen und die Resilienzinitiative.

Die Herkunft unserer Mittel

Die EIB setzt unterschiedliche Instrumente ein, um 
verschiedene Arten von Vorhaben in Subsahara-Afrika, im 
karibischen Raum und im Pazifischen Ozean zu finanzieren. 
Aus eigenen Mitteln unterstützen wir im Allgemeinen 
Projekte des öffentlichen Sektors – vor allem Infrastruktur-
vorhaben – in Form von vorrangigen Darlehen. Auch für 
die Vergabe von Durchleitungsdarlehen können diese 
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Eigene Mittel  
der EIB

11. EEF

• AKP: bis 2 500 Mio. EUR

• ÜLG: bis 100 Mio. EUR

Investitionsfazilität (IF) (revolvierend)

9., 10., 11. Europäischer  
Entwicklungsfonds
• �AKP: 3 637 Mio. EUR  

+ 500 Mio. EUR für den öffentlichen 
Sektor (Migration)

• ÜLG: 48,5 Mio. EUR
• �IFE: 500 Mio. EUR  

+ 300 Mio. EUR für Migration
• �Infrastrukturpaket: 

1 500 Mio. EUR für den öffentlichen 
Sektor

Zuschussmittel 11. EEF

• �AKP: 634 Mio. EUR

• �ÜLG: 5 Mio. EUR

VON DER EIB VERWALTETE MITTEL

Mittel eingesetzt werden. Unsere Finanzierungen aus 
eigenen Mitteln stützen sich auf Garantievereinbarungen 
zwischen der EIB und den einzelnen EU-Ländern. Die Mittel 
der Investitionsfazilität des Abkommens von Cotonou sind 
für Vorhaben des Privatsektors vorgesehen. Neben vorran-
gigen Darlehen und Durchleitungsdarlehen stellen wir 
auch Eigenkapital- und Quasi-Eigenkapitalfinanzierungen, 
nachrangige Darlehen, Garantien, Zinsvergütungen und 
technische Hilfe (TH) bereit. Die Mittel für die Investitions-
fazilität stammen direkt von den EU-Ländern, aus dem 9., 
10. und 11. Europäischen Entwicklungsfonds.

Ein gesondertes Finanzierungsfenster der Investitions
fazilität ist der Rahmen für Finanzierungen mit besonde-
rem Entwicklungseffekt (IFE). Es wird für Operationen ver-
wendet, die einen größeren Entwicklungseffekt haben und 
deren höhere Risiken mit höheren Renditen einhergehen. 
Aus diesen Mitteln werden Initiativen gefördert, die aus 
finanziellen, geografischen oder sektoralen Gründen für 
andere Instrumente nicht in Betracht kommen. Zudem 
können sie für Darlehen an zwischengeschaltete Institute 
verwendet werden, die in risikoreicheren Märkten tätig 
sind, oder für Kredite in risikoreicheren Sektoren.

Transparenz

Die EIB möchte so transparent wie möglich sein und 
beachtet die Grundsätze der demokratischen Rechen-

schaftslegung. Als öffentliche Finanzierungseinrichtung, 
die sich an vorgegebenen Zielen und nicht am Gewinn 
orientiert, muss die Bank transparent darüber berichten, 
wie ihre Entscheidungen getroffen werden und wie sie 
die EU-Politik in den Partnerländern umsetzt. 

Wir müssen den Bürgerinnen und Bürgern gegenüber 
Rechenschaft ablegen und glaubwürdig bleiben. Dabei 
gehen wir von den Grundsätzen Offenheit, verantwor-
tungsvolle Unternehmensführung, Mitwirkung und 
demokratische Rechenschaftslegung aus. Deshalb ver-
öffentlichen wir unsere Daten gemäß den Bericht
erstattungsstandards der internationalen Transparenz-
initiative für die Entwicklungsfinanzierung (IATI) – ein 
Rahmen für die Veröffentlichung von Informationen 
und Daten über die Tätigkeit in der Entwicklungszusam-
menarbeit. Wir legen diese Standards seit 2014 
zugrunde. Nähere Informationen dazu, wie wir im 
Vergleich zu diesen internationalen Standards abschnei-
den, sind auf unserer Website per Download verfügbar. 

2014 hat die Bank auch ein öffentliches Register einge-
richtet, das die Beurteilungen der sozialen und ökologi-
schen Auswirkungen unserer Operationen enthält. Auch 
diese Informationen sind uneingeschränkt zugänglich. 

Vorrangige  
Darlehen

Durchleitungs- 
darlehen

Auch im Rahmen der  
IF verfügbar  

Verbreitete Währungen

• Vor- und nachrangige Darlehen 
• Quasi-Eigenkapital
• Eigenkapital
• Garantien

• Zinsvergütungen
• �Technische Hilfe  

(höchstens 15 %)

Verbreitete Währungen und Landeswährungen
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Der Rahmen für die Ergebnismessung

Mit dem Rahmen für die Ergebnismessung (ReM) erfas-
sen wir die Ergebnisse unserer Projekte außerhalb der 
EU und den Beitrag zu EU- und nationalen Zielen. Außer-
dem messen wir damit den Unterschied, den die EIB im 
Vergleich zu dem bewirkt, was die einheimischen Märkte 
bieten können. Der ReM stärkt die Projektprüfung, 
unterstützt die Überwachung während des gesamten 
Projektzyklus und ergänzt die Prüfungsprozesse der EIB. 

Zu Beginn des Projektzyklus ermitteln wir für jedes Projekt 
Indikatoren und schätzen die unmittelbaren Leistungen 
eines Projekts (Output) sowie die direkte Wirkung (Out-
come) ab, die zu erwarten sind. Danach überwachen wir 
die Projektleistung in verschiedenen Projektphasen. Bei 
Infrastrukturvorhaben etwa prüfen wir die Ergebnisse bei 
Projektabschluss und dann erneut drei Jahre später. Für 
Projekte, die aus den Mitteln des IFE finanziert werden, 
verwendet die EIB einen erweiterten ReM-Rahmen (ReM+). 

Seit Einführung des ReM im Jahr 2012 wurden rund 
600 Projekte zum Zeitpunkt der Projektprüfung 
beurteilt. Projekte im Finanzsektor und einige 
Infrastrukturvorhaben, die unter Einsatz des ReM 
genehmigt wurden, nähern sich jetzt ihrem Abschluss. 

Wir haben unsere ReM-Indikatoren so weit wie möglich 
auf die anderer internationaler Finanzierungsinstitutio-
nen abgestimmt, um die Berichtspflichten der Kunden 
bei gemeinsam finanzierten Vorhaben zu vereinfachen. 
Darüber hinaus haben wir innerhalb der „EU-Plattform 
für die Kombination von Darlehen und Zuschüssen“ 
unsere Indikatoren mit denen der Europäischen Kom-
mission in Einklang gebracht. Diese Plattform ist für Ent-
wicklungsprojekte bestimmt, die auf eine Ergänzung 
von Darlehen durch Zuschüsse angewiesen sind. Wir 
arbeiten kontinuierlich mit anderen Entwicklungsagen-
turen und Finanzierungsinstituten zusammen, um die 
Koordination und Harmonisierung der Ergebnisindika-
toren zu verbessern.
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Säule 1 Impacts

Inputs

Outcomes

Outputs
Säule 2

Säule 3

Überprüfung der Förderfähigkeit des Projekts im Rahmen 
von EIB-Mandaten und Bewertung des Beitrags zu den 
vorrangigen Zielen der EU und des jeweiligen Landes

Bewertung der Qualität und Tragfähigkeit der  
Operation auf Grundlage der erwarteten Ergebnisse

Bewertung des erwarteten finanziellen und 
technischen Beitrags der EIB – im Vergleich zur 
Marktalternative

Rahmen für die Ergebnismessung (ReM)
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DAS ABKOMMEN VON 
COTONOU UND DIE BANK

Die Rechtsgrundlagen für die Tätigkeit der EIB in 
Afrika, in den karibischen Ländern und im Pazifischen 
Ozean (AKP) sowie in den überseeischen Ländern und 
Gebieten (ÜLG) sind das AKP-EG-Partnerschafts
abkommen („Abkommen von Cotonou“, 2000–2020) 
und der Übersee-Assoziationsbeschluss. In diesen Ver-
trägen werden allgemein die Beziehungen der EU zu 
diesen Regionen geregelt. Die betreffenden Vorhaben 
werden aus dem Europäischen Entwicklungsfonds 
(EEF) – und damit aus den Haushalten der EU-Länder – 
finanziert sowie aus eigenen Mitteln der EIB, die sie an 
den internationalen Kapitalmärkten aufnimmt. 

D ie Bank ist für die Verwaltung der Investitionsfazilität 
zuständig. Dabei handelt es sich um einen revolvie-

renden Fonds, der ein breites Spektrum flexibler risiko
tragender Instrumente einsetzen kann, um Investitions-
vorhaben in der AKP-Region zu finanzieren. Die Bank 
kann auch Zuschüsse in Form von Zinsvergütungen und 
technischer Hilfe an die Darlehensnehmer und Endkredit-
nehmer vergeben, mit denen die Projektvorbereitung 
und die Projektdurchführung unterstützt werden. 

Laut dem Abkommen von Cotonou (im Jahr 2000 unter-
zeichnet und 2005 und 2010 überarbeitet) ist das zent-
rale Ziel der AKP-EU-Zusammenarbeit die Bekämpfung 
der Armut, eine nachhaltige Entwicklung und die 
schrittweise Integration der AKP-Staaten in die Welt-
wirtschaft (Artikel 19 Absatz 1). 
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ORGANISATION UND 
PERSONAL

Für alle Aktivitäten der Bank in den Ländern Afrikas 
südlich der Sahara, der Karibik und des Pazifik-
raums sowie in der Republik Südafrika und den 
überseeischen Ländern und Gebieten ist die Haupt-
abteilung Partner weltweit zuständig. 

D ie Abteilung führt außerdem die AKP-relevanten 
Aktivitäten unter Sondermandaten durch. Neben 

ihr tragen noch andere Teile der Bank zum Erfolg der 
AKP-Operationen bei: die Direktion Projekte, das 
Generalsekretariat, die Hauptabteilung Mandatsverwal-
tung, die Direktion Management und Umstrukturierung 
von Operationen, die für Überwachung zuständigen 
Stellen, die Abteilung Kapitalbeteiligungen und Mikro-
finanzierung, die Abteilung Treuhandfonds und Mittel-
bündelung sowie der Juristische Dienst. 

Ende 2018 arbeiteten fast 100 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter an den AKP-Operationen, sowohl am Sitz 
der EIB in Luxemburg als auch in den regionalen Außen- 
und Satellitenbüros in den AKP-Ländern.

Die Vertretungen der EIB vor Ort unterstützen die Arbeit 
der Bank. Sie kümmern sich um die institutionellen Bezie-
hungen, die Geschäftsanbahnung und die Überwachung 
über den gesamten Projektzyklus hinweg. Darüber hinaus 
steuern sie die Zusammenarbeit auf allen Entscheidungs-
ebenen im öffentlichen und privaten Sektor.

Die EIB unterhält sechs Regionalvertretungen für West-, 
Ost- und Zentralafrika, das südliche Afrika sowie die 
Regionen Indischer Ozean, Karibik und Pazifik. Die 
Vertretung in Addis Abeba ist für Äthiopien und die 
Beziehungen zur Afrikanischen Union zuständig.

Die ersten beiden Satellitenbüros der EIB für die AKP-
Region wurden 2017 in Barbados und Dakar eröffnet, um 
die Handlungsfähigkeit der EIB vor Ort zu erhöhen.

Soweit möglich, teilt sich die EIB die Büroräume mit der 
EU, so z. B. in Abidjan, Addis Abeba, Jaunde, Barbados 
und Dakar.

Solange nicht mehr Klarheit über die Zukunft des 
Cotonou-Mandats besteht, werden keine weiteren 
Außen- oder Satellitenbüros eröffnet.

Ferner sollen die „Erzielung eines raschen, nachhaltigen 
und beschäftigungswirksamen Wirtschaftswachstums, 
die Entwicklung der Privatwirtschaft, die Schaffung von 
Arbeitsplätzen, die Erleichterung des Zugangs zu Pro-
duktion und Produktionsfaktoren sowie die Förderung 
der regionalen Zusammenarbeit und Integration“ 
gefördert werden (Artikel 20 Absatz 1). 

In Einklang mit dem EU-Konsens über die Entwick-
lungspolitik, den UN-Millennium-Entwicklungszielen 
und den UN-Zielen für eine nachhaltige Entwicklung 
fördert die EIB in den AKP-Ländern Projekte mit 
einem nachhaltigen sozialen, wirtschaftlichen und 
ökologischen Nutzen. Gleichzeitig achtet sie auf eine 
verantwortungsvolle Verwendung öffentlicher 
Mittel.
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EMPFÄNGERLÄNDER DES 
COTONOU-ABKOMMENS

•  Angola
•  Benin
•  Botsuana
•  Burkina Faso
•  Burundi
•  Kamerun
•  Cabo Verde
•  Zentralafrikanische Republik
•  Tschad
•  Komoren
•  Kongo
•  Demokratische Republik Kongo
•  Côte d'Ivoire
•  Dschibuti
•  Äquatorialguinea*
•  Eritrea
•  Äthiopien
•  Eswatini
•  Gabun
•  Gambia
•  Ghana
•  Guinea
•  Guinea-Bissau
•  Kenia
•  Lesotho
•  Liberia
•  Madagaskar
•  Malawi
•  Mali
•  Mauretanien
•  Mauritius
•  Mosambik
•  Namibia
•  Niger
•  Nigeria
•  Ruanda
•  São Tomé und Príncipe
•  Senegal
•  Seychellen
•  Sierra Leone
•  Somalia
•  Südafrika**
•  Sudan*
•  Südsudan*
•  Tansania
•  Togo
•  Uganda
•  Sambia
•  Simbabwe

•  Cookinseln
•  Fidschi
•  Kiribati
•  Marshallinseln
•  Mikronesien
•  Nauru
•  Niue
•  Palau
•  Papua-Neuguinea
•  Samoa
•  Salomonen
•  Timor-Leste
•  Tonga
•  Tuvalu
•  Vanuatu

•  Antigua und Barbuda
•  Bahamas
•  Barbados
•  Belize
•  Kuba*
•  Dominica
•  Dominikanische Republik
•  Grenada
•  Guyana
•  Haiti
•  Jamaika
•  St. Kitts und Nevis
•  St. Lucia
•  St. Vincent und die Grenadinen
•  Suriname
•  Trinidad und Tobago

•  Anguilla
•  Aruba
•  Bermuda
•  Bonaire
•  Britisches Antarktis-Territorium
•  Britisches Territorium im Indischen Ozean
•  Britische Jungferninseln
•  Kaimaninseln
•  Curaçao
•  Falklandinseln
•  Französisch-Polynesien
•  Französische Süd- und Antarktisgebiete
•  Grönland
•  Montserrat
•  Neukaledonien und Dependenzen
•  Pitcairninseln
•  Saba
•  St. Barthélemy
•  St. Helena und Dependenzen
•  St. Pierre und Miquelon
•  St. Eustatius
•  Sint Maarten
•  Südgeorgien und die Südlichen Sandwichinseln
•  Turks- und Caicosinseln
•  Wallis und Futuna

PAZIFISCHER OZEAN

AFRIKA KARIBISCHER RAUM ÜLG

*   �AKP-Land, das das geänderte Partnerschaftsabkommen von Cotonou nicht unterzeichnet oder ratifiziert hat.
** �Republik Südafrika: Die Republik Südafrika gehört zwar zu einer AKP-Regionalgruppe und hat das Abkommen von Cotonou unterzeichnet,  

jedoch ist die EIB hier im Rahmen eines anderen Mandats tätig.



45LÄNDERLISTE

FINANZIERUNGEN NACH REGIONEN SEIT 2003

Westafrika und Sahelzone

Zentralafrika

Ostafrika

Südliches Afrika und Indischer Ozean

Southern Africa and India

87  
Projekte

24  
Projekte

58  
Projekte

73  
Projekte

Regionalvorhaben 
AKP-Staaten

Regionalvorhaben 
Afrika

25  
Projekte

Pazifischer Ozean

UNSERE FINANZIERUNGEN IM 
RAHMEN DES COTONOU-MANDATS 
IN ZAHLEN

3,3 Mrd. EUR

600 Mio. EUR 

776 Mio. EUR

775 Mio. EUR 370 Mio. EUR

1,2 Mrd. EUR

2,7 Mrd. EUR

2,5 Mrd. EUR

30  
Projekte

47  
Projekte

35  
Projekte

Karibischer Raum
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UNTERZEICHNUNGEN IM RAHMEN VON COTONOU  
(AKP UND ÜLG, 04/2003–12/2018)

57 % 43 %

INVESTITIONSFAZILITÄT EIGENE MITTEL DER EIB

AUFGLIEDERUNG NACH MITTELHERKUNFT

AUFGLIEDERUNG NACH 
FINANZIERUNGSINSTRUMENTEN

	 AGENTURVERTRAG
	 EIGENKAPITAL
	 GARANTIEN
	 DURCHLEITUNGSDARLEHEN
	 VORRANGIGE DARLEHEN
	 NACHRANGDARLEHEN UND QUASI-EIGENKAPITAL

4 %
9 %

2 %

25 %

58 %

1 %

60 % 40 %

PRIVAT ÖFFENTLICH

PRIVATSEKTOR UND ÖFFENTLICHER SEKTOR
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AUFGLIEDERUNG NACH SEKTOREN

	 DURCHLEITUNGSDARLEHEN
	 FINANZDIENSTLEISTUNGEN
	 ENERGIE
	 WASSER, ABWASSER
	 TELEKOMMUNIKATION
	 DIENSTLEISTUNGEN INKL. TOURISMUS
	 VERKEHR
	 INDUSTRIE

28 %

15 %

23 %

12 %

1 %
1 %

10 %

9 %

WESTAFRIKA UND SAHELZONE

ZENTRAL- UND OSTAFRIKA

SÜDLICHES AFRIKA UND  
INDISCHER OZEAN

REGIONALVORHABEN AFRIKA UND 
AKP-STAATEN

KARIBISCHER RAUM 

PAZIFISCHER OZEAN

0 20 40 60 80 100

 DURCHLEITUNGSDARLEHEN
 TELEKOMMUNIKATION
 DIENSTLEISTUNGEN, INKL. 

AUFGLIEDERUNG NACH SEKTOREN UND REGIONEN

 WASSER, ABWASSER
 INDUSTRIE

TOURISMUS

 VERKEHR
 �LANDWIRTSCHAFT, FISCHEREI, 

FORSTWIRTSCHAFT

 ENERGIE
 STADTENTWICKLUNG

 FINANZDIENSTLEISTUNGEN
 ABFALL
 GESUNDHEIT
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Wenn ich auf die Finanzierungstätigkeit der EIB in 
den afrikanischen Ländern südlich der Sahara  
im letzten Jahr – oder vielmehr in den letzten 
17 Jahren – zurückblicke, fällt mir vor allem eines 
auf: wie sich die Projekte der Bank gewandelt 
haben, wie sie vielfältiger geworden sind. Die Prio-
ritäten der AKP-Regionen haben sich geändert, 
ebenso wie die Entwicklungspolitik der EU-Mit-
gliedstaaten. Entsprechend hat sich auch die Rolle 
der EIB weiterentwickelt. Wir gehen jetzt proaktiver 
auf die Anforderungen der Menschen vor Ort ein. 

D ank unserer Klimastrategie betrachten wir die 
Umweltauswirkungen unserer Projekte ganzheit-

licher. Wie unsere Partnerinstitutionen richten wir 
unsere Arbeit auf das Pariser Klimaschutzüberein
kommen aus. Wir prüfen jedes Projekt auf seine Risiken 
und die Klimafolgen. Mit unserem Gender-Aktionsplan 
achten wir zudem darauf, was Frauen und Mädchen auf 
der ganzen Welt benötigen, und fördern Finanzierun-

gen, die alle Bevölkerungsgruppen einbeziehen. Das ist 
nicht nur korrekt, sondern überdies finanziell sinnvoll. 
Wenn sich Volkswirtschaften nachhaltig entwickeln 
sollen, dann ist es kontraproduktiv, eine Hälfte der Welt
bevölkerung zu ignorieren. 

Wir tun auch mehr für fragile Volkswirtschaften, d. h. die 
Länder, die aufgrund von Konflikten oder Natur
katastrophen vor Problemen stehen. Durch die 
Zusammenarbeit mit anderen Geldgebern und unseren 
europäischen Partnern können wir uns in neuen Ländern 
und Sektoren breiter aufstellen und mehr Finanzierungen 
für die Menschen ermöglichen.

Da sich unsere Instrumente gewandelt haben und wir 
mittlerweile mehr Risiken eingehen und dadurch mehr 
Wirkung erzielen können, sind unsere Operationen ziel-
gerichteter und spezialisierter geworden. Dies verleiht 
der EIB eine Flexibilität, die zuvor nicht vorhanden war 
und die zur rechten Zeit kommt. Denn Afrika ist ein Kon-
tinent im Umbruch. Dort wächst eine junge, ehrgeizige 
Generation heran, die mit ihren Ideen das Leben für sich 
und für ihr Umfeld verbessern will. Diese Frauen und 
Männer haben ein enormes Potenzial. Was ihnen fehlt, 
sind die Bedingungen für einen erfolgreichen Aufbruch. 
Auch in der Karibik und im Pazifikraum arbeiten wir an 
diesen Bedingungen. Wir sorgen für ein unternehmens-
freundlicheres Umfeld und für eine widerstandsfähigere 
Infrastruktur.

Im kommenden Jahr will die EIB das Cotonou-Mandat 
zu einem erfolgreichen Abschluss bringen. Wir möchten 
sicherstellen, dass unsere Instrumente – die Investitions-
fazilität, das Infrastrukturpaket und der IFE – auch wei-
terhin für wirkungsvolle und vielfältige Projekte in zahl-
reichen Sektoren eingesetzt werden. Die Gespräche 
darüber laufen noch, aber die nötigen Schritte für einen 
geregelten Übergang werden bereits eingeleitet.

Langfristig hoffen wir, engere Beziehungen zu unseren 
Partnern im Europäischen Auswärtigen Dienst und der 
Kommission knüpfen zu können. Dazu werden wir wei-
ter daran arbeiten, unsere Rolle als Bank der Europäi-
schen Union für Subsahara-Afrika, den Karibischen Raum 
und den Pazifischen Ozean erfolgreich auszufüllen.

DIE KOMMENDEN JAHRE 
MARIA SHAW-BARRAGAN,  
DIREKTORIN DER EIB-HAUPTABTEILUNG PARTNER WELTWEIT








